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freiiinn und Nahlrechlskawpf .
Herr Naumann hatte uns bekanntlich vorgeworfen ,

baß wir durch unsere nicht immer höfliche Kritik der frei -

sinnigen Untätigkeit den Freisinn vor den Kopf stießen und

ihm nun erst recht ein Eintreten für demokratische Forde -
rungen verleideten . Herr Naumann liefert aber nun

selbst in eigener Person den Beweis , daß unsere Taktik durch -
aus die richtige war . Denn er , der noch in den letzten
Nummern der „Hilfe " die flaue , abwartende Haltung
des Freisinns in Sachen der preußischen Wahlreform v e r -

t e i d i g t e , sieht sich durch unser energisches Drängen ge -

nötigt , dem Freisinn nun gerade die Taktik zur Pflicht zu

machen , die wir vom Freisinn verlangtenl
Herr Naumann hatte vor etlichen Wochen noch wört -

lich geschrieben :
„ Da ein großer Sturm gar nicht zu machen ist .

muß jederSchritt breit Landes einzeln erkämpft
werden . Das ist die Methode des Liberalismus ,
um derentwillen er von der Sozialdemokratie fast täglich ge -
schmäht wird , mit der er aber immer noch mehr für die Be -

völkerung tut als der reine Marxismus , der alles haben will
oder nichts und deshalb sich selbst für die Gegenwartspolitik aus -

schaltet .
Natürlich kann kein Mensch vorher sagen , ob die vereinigten

Linksliberalen die Vorlage annehmen werden oder nicht , so lange
die Regierungsvorlage nickit existiert . Es ist viel Wahrscheinlichkeit
vorhanden , daß die erste Vorlage ja weit entfernt sein wird vom

Mindestmaß drsscu , was der Liberalismus fordern muß , daß er
die Verantwortung für ihre Verwirklichung anderen Parteien über -

lassen muß . um selber für die weitere Verbesserung des Wahlrechts
kämpfen zu können . Aber selbst wenn die Sache so
läuft , so bleibt es dennoch ein V e r d i e n st des Liberalismus ,
die Wahlrechtsfrage überhaupt in Fluß gebracht zu haben , und
bleibt doch wahr , daß jede prinzipielle Aepderung , und sei sie auch
ungenügend , die Z u k u n f t s a u s s i ch t e n bessert . "

Wir hatten diesen Standpunkt der diplomatischen
Leisetreterei und Konzessionspolitik ge -

bührcnd gebrandmarkt . Namentlich hatten wir betont , daß
„ ein großer Sturm " nur deshalb nicht gelinge , weil der

Freisinn nicht ebenfalls gleich der Sozialdemokratie ans Volk

appelliere und — durch Massendemonstrattonen und Sturm -

läuten der ja so verbreiteten freisinnigen Presse — den

Kampf ums Wahlrecht aufnehme .
Darauf hatte Herr Naumann acht Tage später in seinem

Wochenblatt mit der naiven Frage geantwortet : „ Was in

aller Welt kann der Freisinn . . . tun , selbst wenn er wollte ? "

Wir belehrten ihn nochmals eingehend , daß der Freisinn eben

durch Demonstrattonen und seine Presse den Kampf für eine

demokratische Unigestaltung des Preußenwahlrechts aus -
nehmen könne und müsse , statt eine armselige Kon -

z e s s i 0 n , die für das Volk nur ein kümmerliches
Almosen sein werde , durch diplomattsches Schachern und

Prachexn zu erschleichen und zu erbetteln .

Daraufhin beschwerte sich dann Herr Naumann über die

schlechten Umgangsformen der Sozialdemokratie . Wenn der

„ Vorwärts " verlange , daß der Freisinn „ den Sozial -
dem ok raten behülflich sein solle , in den Landtag ein -

zutteten " , so dürfe er diejenigen nicht beschimpfen , „ deren

Mithülfe er verlange " . Eine Straßendemonstration
könne man vom Freisinn nicht verlangen , „ was aber im

Landtag getan werden konnte , das hat er getan . " Wir

mußten Herrn Naumann wiederum belehren , daß es der

Sozialdemokratie nicht im Traume einfalle , vom Freisinn
Liebesdienste für sich zu verlangen . Die Forderung
des Reichstagswahlrechts für Preußen sei doch eine g r u n d -

s ä tz l i ch e Forderung des Freisinns , auf die er ohne Rücksicht

auf sozialdemokratisches Lob oder sozialdemokratischen Tadel

eintreten müßte , sofern er seine Grundsätze nicht schmählich
verleugnen wolle . Straßen de mon st rationen hätten
wir niemals vom Freisinn erwartet , wie uns Naumann

entgegen der Wahrheit unterstelle , sondern nur einen

Protest stürm durch die Presse undVersamm -
l u n g e n.

Und nun können wir erfreulicherweise feststellen , daß
unsere Belehrungen doch nicht wirkungslos an Herrn Naumann

abgeprallt sind . Gibt doch Herr Naumann — im schroffsten
Gegensatz zu seinen oben kurz rekapitulierten Ausführungen
von gestern und ehegestern — im heutigen „ Berk . Tage -
b l a t t " folgende Anregungen :

„ Nachdem der Herr Reichskanzler der Oeffentlichkeit hat mit -
teilen lassen , daß er an eine Aenderung des preußischen Wahlrechtes
denkt , ist es nötig , daß die B e v ö l k e r u n g sich mehr als

bisher mit preußischen Verfassimgsfragen beschäftigt . Ins -
besondere dürfen wir Liberalen eS nicht den

Sozialdemokraten überlassen , sich als die

eigentlichen Träger der Wahlrechtsbewegung
h i n z u st e l l e n. So natürlich und selbstverständlich ist es , daß
die Sozialdemokratie , die heute im preußischen Landtag nicht vir -
treten ist , dort einen angemessenen und ihrer Kraft entsprechenden
Platz zu gewinnen sucht , so klar ist es doch andererseits .
daß es sich hier um gar nichts Sozialistisches
handelt , sondern um etwas Liberales . ES
handelt sich darum , ungefähr das Wahlrecht vom 2. April
1848 wiederzuerlangen . Damals erhielt jeder Staats -
bürger ein grundsätzlich gleiches Wahlrecht , das sich nur dadurch
vom jetzigen Reichstagswahlrecht unterschied , daß es indirekt , das
heißt durch Wahlmänner ausgeübt wurde . Dieses letztere ist eine
veraltete Umständlichkeit . Heute muß einfach gefordert

werden : Das Reichtagswahlrecht für Preußen ! Damit
wird sehr spät wieder gut gemacht , was durch das Wahlgesetz von
1349 und durch die Verfassung von 1859 der Bevölkerung weg -
genommen wurde .

Es versteht sich von selbst , daß alle Freisinnigen in dieser
Auffassung einig sind . Die „ Freisinnige Zeitung " erklärt :

„ Die Regierung hat eingesehen , daß es wie bisher nicht
mehr weitergehen kann . Aber es scheint , als wollte man den
Termin dieser dringenden Reform möglichst weit hinaus¬
schieben . Die Freisinnige Volkspartei wird demgegenüber
nicht locker lasten in ihren Bemühungen uin Einführung
des Reichstagswahlrechts für Preußen . . . Wir
erwarten alsbald eine Aufklärung , wie es mit den Plänen des
Fürsten Bülow in bezug ans die preußische Wahlreform steht , und
zwar können wir uns nicht mit einer bloßen „generellen Er -
klärung " zufriedengeben , sondern verlangen klipp und
klar Auskunft darüber , wie sich die Regierung
im Zeichen des Blocks die Durchführung der
preußischen Wahl reform denkt . "
Genau so stehen auch alle Mitglieder der Freisinnigen Ver -

einiguug . Die preußische Wahlrechtsfrage kann schon
heute als die Lebensfrage des Blocks und damit als die Lebens -

frage der Reichskanzlerschaft Bülows bezeichnet
werden . . . .

Für uns Liberale ist das , was wir tun sollen , ganz klar .
Wir haben in der Richtung vorzugehen , die in den oben

wiedergegebenen Sätzen der „ Freisinnigen Zeitung ' zum Ausdruck
kommt . Dazu aber brauchen tvir die Unter -
st ü tz u n g der Presse , der Vereine , der Volks -
st i m m u n g. Jetzt im Hochsommer kann natürlich eine leb -
haftere politische Bewegung nicht erwartet werden , aber wenn
der Herbst kommt , dann mutz Fanfare geblasen
werden für die Erlangung des RcichStagSwahlrrchteS in
Preußen . "

Wir müssen schon gestehen , daß wir einem jäheren
Temperaturumschlag in dem publizistischen Auftreten eines

Politikers noch nicht begegnet sind , als hier dem verblüffenden
Ansichtswechsel des Herrn Naumann . Aber das soll uns nicht
abhalten , trotzdem Herrn Naumann unsere Anerkennung
auszusprechen !

Nur die Vertagung auf den Herbst will uns nicht ge -
fallen . Die Junker arbeiten schon jetzt in der Presse mit

Hochdruck . Warum will sich der Freisinn noch politische
Sommerferien gönnen ? Je eher die Wahlrechtsfanfaren des

Freisinns ertönen , desto besser !
Freilich tun es die stärksten Fanfaren allein noch lange

nicht ! Wir werden die Taten des Freisinns in den

Parlamenten und außerhalb derselben mit

wachsamem Auge verfolgen !

IPreußentag und Freußenorganüation .
Die Franks . „ Volks stimme " erhob kürzlich die Forde -

rung , die für Dezember in Aussicht genommene Landeskonferenz be -
reits früher abzuhalten . Da inzwischen die Frage der preußischen
Wahlreform aufgerollt sei . sei es notwendig , so zeitig als möglich
Vorkehrungen zu treffen , um eine wirksame WahlrechtSbeweguug in

Fluß zu bringen , sowie die Vorbereitungen für die im nächsten
Jahre bevorstehenden Landiagswahlen zu treffen . Es sei angesichts
dieser Umstände am empfehlenswertesten , den Preußentag im
direkten Anschluß an den Parteitag stattfinden zu lasten .
Um das zu ermöglichen , könne man ja den preußischen Parteitags -
delegierten zugleich das Mandat für den Preußeutag übertragen . Die

Tagesordnung könne eine sehr knappe sein , sie brauche nur die Frage
der preußischen Organisation und die Wahlrechts -
frage zu umfassen . Von den Partciblättern übernahmen diese

Anregungen die BreSlauer » VolkSwacht " und die „ Mark .
V 0 l k s st i m m e ".

Inzwischen hat nun die Vertretung Groß - BerlinS
im Einvernehmen mit dem Parteivorstand Termin und Tages -
ordnung des Preußcntages bekannt gegeben . Die Frankfurter
„ V 0 l k S st i mm e" erhebt nun von neuem Bedenken gegen den noch
immer zu späten Termin 21. November — und die allzu
umfangreiche Tagesordnung . Sie wird dabei lebhaft unterstützt durch
den Genossen Franz KlühS , der in der „ Mark . Volksstimme " und
dem letzten Hefte der „ Neuen Zeit " den Vorschlag der Franks .
„ Volksstimme " verttitt und vorschlägt , den Preußentag mit der auf
die erwähnten beiden Punkte begrenzten Tagesordnung im Anschluß
an den Parteitag , einen weiteren Preußeutag mit umfangreicherer
Tagesordnung jedoch im Frühjahr 1998 . zur Eröffnung und Förde -
rung der eigentlichen Wahlbewegung , stattfinden zu lassen .

Genosse KlühS schreibt :
„ Wir halten deshalb nach wie vor die Beschränkung der

Tagesordnung für notwendig . Die drei ersten Gegenstände
genügen vollauf und sollten augenblicklich das wesentliche
Interesse der Parteigenossen in ganz Preußen in Anspruch
nehmen . Die besondere Preußenorganisation
ist eine unbedingte Notwendigkeit geworden , so lange
das Interesse neben den Rcichstagswahlen auch dem preußischen
Junkcrparlament zugewandt worden ist . Wir haben den im

Vorjahre veröffentlichten Organisationsentwurf der Berliner

Parteigenossen einer eingehenden Besprechung unterzogen und
können uns deshalb eine ausführliche Erörterung heute ersparen .
Die Frage wird im wesentlichen sich darauf zuspitzen , ob eine

selbsttätig funktionierende Organisation mit eigenen Beiträgen
und eigener Kassenführung eingerichtet werden soll , oder ob eine
dem Parteivorstande untergeordnete und von seinen finanziellen
Mitteln abhängige Instanz zur Leitung der speziellen preußischen
Parteiangelegenheiten genüge . Die Form aber dürste in An -

betracht der Wichtigkeit der Organisation selbst nicht zu einem

Kardinalstreitpunkte gemacht werden . Stellen sich im Laufe der

Zeit bei dem beschlossenen Modus die befürchteten Mängel heraus ,

so können sie ja auf Grund der Erfahrungen abgeändert werden .
Aber die Hauptsache ist jetzt : Sobald wie möglich eine für
Preußen zuständige und nach jeder Richtung schlagfertige Ein -
richtung zu schaffen , die zunächst die preußische Wahlrechts »
bewegung wieder in Fluß bringt und die Landtags »
Wahlen vorbereitet .

Beide Dinge find von eminenter Bedeutung für die Partei .
Aus den gelegentlichen Artikeln und Notizen in der Partcipresse
ersehen die Genossen , daß bezüglich der Wahlrechtsfrage irgend
etwas im Gange ist . Die Freisinnigen haben unbestritten auf die
Beratung ihres Wahlrechtsantrages im Landtag verzichtet , als
ihnen ein unverbindliches Versprechen gegeben wurde , daß die
Regierung eine „ Reform " vorbereite . Wie sie aussehen wird ,
kann man sich nach den auch von uns besprochenen Darlegungen
des Freiherr » v. Zedlitz im „ Tag " an den Fingern abzählen .

Es fragt sich nun , ob die Sozialdemokratie Gewehr bei
Fuß stehen und warten darf , bis die Dinge an sie
herankommen oder ob sie mit der ganzen Kraft
ihrer erprobten Organisation den öffentlichen
Kampf um das Wahlrecht wieder aufnehmen
soll . Hätten wir heute schon einen preußischen
Landesverband , dem nur diese Dinge zur Bearbeitung ob -
liegen , so hätten wir zweifellos schon heute alle Vor -
bereitungen getroffen , um auf breiter Grundlage die
öffentliche Diskussion der Wahlrechtsforderung zu erzwingen . "

Diese Ausführungen zeigen deutlich , welchen Auffassungen der

Wunsch des Genossen KIllhs und der anderen Genosten , die den

gleichen Standpunkt vertreten , entspringt . Diese Genossen glauben ,
daß eine energische Wahlrechtsbewegung nicht entfesselt werden

könne ohne eine „ besondere Preußenorganisation " ,
die als selbständige Körperschaft neben demPartei -
v 0 r st a n d gedacht ist , etwa — wie seinerzeit Genosse I- . A.
im „ Vorwärts " ( Dezember 1996 ) vorschlug — bestehend
aus vier Personen , nämlich zwei mit vollem Gehalt be -

soldeten Sekretären und zwei Vorsitzenden , die eben -

falls Entschädigung erhalten , und denen dann noch ein Mitglied deS

ParteivorstandeL zuzugesellen wäre , um die Fühlung zwischen den
beiden Instanzen aufrecht zu erhalten . Der seinerzeit von Groß «
Berlin und dem Parteivorstand vorgeschlagene Organisationsentwurf
empfahl dagegen nur die Schaffung einesgeschäftsführenden
Ausschusses von drei Personen , d essen Obmann

seinen Wohnsitz in Berlin haben jnüsse . Der „ Vorwärts " selbst
äußerte sich am 4. Dezember 1996 zu der Organisationsfrage
folgendermaßen :

„ Der im „ Vorwärts " veröffentlichte Vorschlag , „L. A. " ge -
zeichnet , fordert einen preußischen Partcivorstand , bestehend auS
fünf Personen , und zwar zwei mit vollem Gehalt besoldeten
Sekretären , zwei Vorsitzenden , die Entschädigung erhalten , und
einem Mitglicde des deutschen Parteivorstandes . L. A. erfreut
sich bei diesem Vorschlage der Zustimmung der Mitkritiker , die
nur noch in Zweifel darüber sjnd , ob zwei besoldete Sekretäre

ausreichen . Dieser Vorschlag wird motiviert mit der umfang -
reichen Arbeit , die der preußischen Landeskommission
harre und die ohne die vorgeschlagene Einrichtung n i ch t b e .

wältigt werden könne .
Wir halten diese von den kritisierenden Genossen vor -

geschlagene Zusammensetzung der an der Spitze der preußischen
Landcsorganisation gedachten Geschäftsstelle für Partei -
schädigend , falsch und zu Reibungen mit dem
Parteivorstand führend . Wenn die Tätigkeit des

Parteivorstandes , der naturgemäß den größten Teil

seiner Arbeit der Anregung , Förderung und

Leitung der Agitation , sowie der Propagierung
der Parteiziele in Preußen zu widmen hat , nicht
für Preußen lahmgelegt oder mindestens sehr stark be -

einträchtigt werden soll — dann kann das Exekutivkomitee der

preußischen Landesorganisation nicht in der von L. A. vor »

geschlagenen Form gestaltet werden . '

Von zwei Stellen aus kann die gleiche Arbeit nicht angeregt .
ausgeführt oder geleitet werden . . . .

Wenn die preußische Landcsorganisation — was ihr Zweck
ist — der Partei nutzen soll , dann dürfen die beiden Vertretungen
nicht nebeneinander , sondern sie müssen miteinander
arbeiten . Das kann aber nicht dadurch geschehen , daß — wie die

Gegner des vorgelegten Entwurfes verlangen — der deutsche
Parteivorstand nur . die formellen Kassengeschäfte
der preußischen Organisation durch den Partei .
k a s s i e r e r gegen Entschädigung besorgt , aber die Leitung
der Agitation und die Einwirkung auf das

Parteileben in Preußen dem Vor stände der

preußischen Landesorganisation überläßt . Dieser
Zweck kann nur erfüllt werden , wenn dafür gesorgt wird , daß
Parteiaktionen , bei denen die Tätigkeit der
preußischen Genossen in erster Reihe in Betracht kommt —
und das wird fast immer der Fall sein — in Verbindung
mit dem Parteivorstand beraten , beschlossen
und ausgeführt werden . Hierin und nur hierin allein
können unseres Erachtens die Aufgaben der preußischen Landes -
lommission und ihres geschäftsführcndcn Ausschusses bestehen . "

Diesen Standpunkt , daß es eine der Hauptaufgaben de ?

Parteivorstandes selb st sei , anch für die preußische
Politik Agitation und Aktionen zu leiten , nehmen wir noch
heute ein . Für so wünschenswert wir deshalb auch die baldige

Schaffung einer Preußenorganisation im Sinne des Organisations -
entwurfs halten , so sind wir doch nicht der Meinung , daß die

Schaffung einer solchen Organisation überstürzt werden müßte .
Die Organisatton für Preußen wird nur dann wirklich Partei -
fördernd sein können , wenn sie in aller Gründlichkeit durch -
beraten werden kann , nicht nur auf dem Preußentag selbst , sondem

auch bereits vorher .
Gegen den Anschluß der preußischen Landeskonferenz an den

Parteitag spricht übrigens auch der keineswegs unerhebliche Umstand .

daß nicht nur die Teilnehmer in der Konferenz , sondern auch die

ParteigenossenimLande durch die vorhergehenden Ver -

Handlungen ermüdet sein dürften . Eine längere Tages « ,



« rdnung der Landeslonfereiiz wäre aber auch schon deShaw not «
wendig , « IN der das Organisationsstatut beratenden K o m in i s s i on
Zeit zu gründlicher Du rchberatung zu gewähren .

Und gerade weil wir nicht glauben , datz es einzig von der Schaffung
einer neuen Organisation resp . einer neuen Prenstischen Zentrale ab «
hängt , baß Wir in Preichen in die Wahlrcchtsbewegung nachdrücklich
eingreifen und die Vorbereitungen für die Neuwahlen treffen können ,
weil wir im Gegenteil überzeugt sind , datz der Partei -
vorstand und die übrigen Parteikörperschaften
auch ohnehininden PreutzischenAugelegenheiten
ihre Schuldigkeit tun ( beiläufig bemerkt hat unsreS Wissens
der Parteivorstand bereits längst für die Bearbeitung des für
Preutzen in Frage kommenden Agitationsmaterials
Sorge getragen ) , vermögen wir die Besorgnisse des Genossen KlühZ
und seiner Gesinnungsgenossen nicht zu teilen . Ebensowenig seine
Zuversicht , datz eS nur der Losung und der Anweisungen von einer zu
schaffenden Zentralstelle aus bedürfe , um losschlagen zu können . ES
ist vielmehr Sache der Organisationen und der Parteiorgane selbst ,
die Wahlrechtsbewegung ins Rollen zu bringen und alle Vor -
bedingungcn für eine erfolgreiche Führung des WahlkanipfcZ zu schaffen .

Sie Internationale . *)
III .

SfitB Jen

Vereinigten Staaten bon Nordamerika ,
cho die Sozialisten leider noch gespalten sind , liegt außer 1
bereits erwähnten Bericht der „Sozialistischen Partei " noch ein
anderer Bericht vor von der „ Sozialistischen A r -
b e i t s p a r t e i " . Diese hatte auch an den Kongreß von
Amsterdam 1904 einen Bericht erstattet , der aber aus Ver -
tehen damals bei der Drucklegung der Berichte ausgelassen
worden ist . Deshalb wird jetzt zunächst dieser Bericht wieder -
holt . Uns erscheinen daraus — also aus dem Bericht von
Li 904 — folgende Stellen von besonderem Interesse :

„ Seit 1850 hat das Areal der Vereinigten Staaten um nicht
weniger als 2 738 656 Ouadratkilometer zugenommen , d. h. es hat
sich ungefähr verdoppelt . Damit und mit der ( schon im Bericht der

„Sozialistischen Partei " geschilderten ) industriellen EntWickelung
geht Hand in Hand eine unaufhörliche Zu « und Abwanderung der
Volksmassen , nicht nur von einem Wohnsitz zum anderen , sondern
auch aus einer sozialen Klaffe in die andere . Es gibt Familien ,
deren Glieder den verschiedensten Klassen angehören , von der
reichsten diö zur ärmsten . . . .

Ueber die von Europa Eingewanderten wird gesagt : „ Wenn
z. S . die Hälfte der Europäer , die jetzt in Grotz - New Fort wohnen
und sich in der Heimat als Sozialisten ausgaben , es auch hier ge -
blieben wären , so mutzte nach mätziger Schätzung die sozialistische
Organisation dieser Stadt nicht weniger als 25 000 eingeschriebene
Mitglieder zählen ; sie hat aber nicht annähernd so viel . "

Aus all den hier geschilderten Zuständen ergiebt sich , warum
in Amerika keine so starte sozialdemokratische Partei existiert , wie
man nach der kolossalen kapitalistischen EntWickelung ans den ersten
oberflächlichen Blick erwarten sollte . Immerhin meint der Be -
richt , datz man aus der geringen bei Wahlen erreichten Stinuncn -
zahl nicht auf eine entsprechende Schwäche der sozialistischen Be -
wegung schließen dürfe . Denn die Wahlen sind in Amerika durch
die kapitalistische „ Moral " durch und durch korrumpiert und geben
kein richtiges Bild .

„ Die Sozialistische Arbeitspartei gibt seit 4 Jahren (d. h. also
seit 1900 ) das einzige sozialistische TageSorgan in englischer
Sprache heraus , den „ Daily People " , und seit 13 Jahren eine
Wochenschrift , den „ Weekly People " . .

Der neue Bericht vom Jahre 1907 handelt hauptsächlich von
den schädlichen Folgen der Spaltung und teilt mit , datz Ende 1905
im Staate New- Jersey eine Konferenz von Vertretern beider Par -
teien zusammentrat , um die Einigung zustande zu bringen . ES
wurde fast einstimmig eine Resolution zustande gebracht , welche sich
gegen die gewerkschaftliche Neutralität ( den Hauptstreitpunkt )
und damit gegen die grotze Amerikan Föderation of Labor auS -
sprach . Die Resolution wurde aber bei einem Referendum von den
Mitgliedern der „Sozialistischen Partei " im Staate New - Jersey
verworfen . Damit ist jedoch die Einigung nicht als gescheitert zu
betrachten . Aus der Mitte der „Sozialistischen Partei " sind allerlei
Anträge gekommen , insbesondere einer aus Ncw - Orleans . der will .
datz die „Sozialistische Arbeitspartei " zu neuen Einigungsverhand .
lungen eingeladen wird . Dieser Antrag wird wohl noch vor Ab «
lauf de ? Jahres einer allgemeinen Abstimmung unterzogen wer -
den . Inzwischen sind bereits zahlreiche Mitglieder und Gruppen
der „ Sozialistischen Partei " , denen das Referendum zu lange
dauert und weil ihre Partei hoffnungslos mit der Taktik der
American Federation of Labor verquickt ist , unter Angabc des
Grundes zur „ Sozialistischen Arbeitspartci " übergetreten . So in
den Staaten Minnesota , Ohio , Washington und in mehreren
Städten . " �

• *' * . - r «S � ,

2Jer Gericht aus '

Frankreich
besagt im wesentlichen das Folgende :

„ Eine gespaltene Partei vertrat in Amsterdam den fran -
zösischen Sozialismus , eine geeinte Partei wird ihn in Stutt »

gart vertreten . Seit 2 Jahren ist die Einigung des Sozialismus
in Frankreich endgültig verwirklicht . . . .

Em 4. Oktober ( 1904 ) ernannte der Zentralrat der Sozia -
listischen Partei Frankreichs eine Deputation , die den Auftrag
hatte , sich mit einer Delegation der anderen Richtung , welche zu
Amsterdam die französische Nationalität vertreten hatte , in Ver -

bindung zu setzen .
Das Gleiche geschah von der anderen Seite und am 27 . No -

bember traten die beiden Deputationen zusammen .
( Es werden alsdann die Namen der Mitglieder — 15 von

jedem Teil — aufgeführt , wobei es heute nicht ohne Interesse sein
dürfte , datz unter den Delegierten der „Französischen Sozialistischen
HZartei " sich auch B r i a n d und V i v i a n i befanden . )

Beschlossen wurde in dieser ersten Sitzung , ein Einigungs -
komitee zu bilden , worin auch die übrigen sozialistischen Gruppen
des Landes ihren Platz haben sollten . Bereits am 30 . Dezember
1904 wurde von dem so zusammengesetzten Komitee eine „ G e -
« neinsame Erklärung der Sozialistischen Orga -
nisationen " festgestellt , die nachher von allen beteiligten
Körperschaften gutgeheißen und am 16 . Januar 1905 vom Inter¬
nationalen Bureau zu Brüssel zur Kenntnis genommen und ge -
Wissermatzen im Namen des internationalen Proletariats sanktio -
«iert wurde . Aus dem Text dieser „ Erklärung " heben wir hervor :
- Die Delegierten . . . stellen fest , datz die auseinandergehen -
den Meinungen und die verschiedenen taktischen Auffassungen , die
sich bisher gezeigt haben , insbesondere durch die eigentümlichen
Verhältnisse Frankreichs und durch den Mangel einer allgemeinen
Organisation verschuldet sind .

fx Pexgl , Nr . 171 d�s „ Vorlvärts " .

' 1 Sie bersichekw ihren gemeinsamen Wunsch , eine Partei des

Klassenkampfes zu gründen , die , selbst wenn sie zum Besten der
Arbeiter untergeordnete Konflikte der Besitzenden ausnutzt oder

beiläufig ihre Aktion mit der einer politischen Partei zur Ver -

teidigung der Rechte und Interessen des Proletariats vereint , doch
immer eine Oppositionspartei bleibt , die grundsätzlich und unvcr -
söhnlich der Bourgeoisklasse und ihrem Werkzeug , dem Staat .
gegenübersteht . "

„ Die Abgeordneten der Partei im Parlament bilden eine ein -

zige Äruppe gegenüber allen politischen Fraktionen der Bourgeoisie .
Die sozialistische Gruppe im Parlament mutz der Regierung alle
Mittel verweigern , welche der Bourgeoisie die Herrschaft und die

Erhaltung der Macht sichern : sie mutz folglich verweigern die

Militärfordcrnngcn , die Forderungen für koloniale Eroberungen ,
die geheimen Fonds und das gesamte Budget . . . "

Die Statuten der geeinten Partei , die nunmehr den Namen

„Sozialistische Partei " ( Französische Sektion der Arbeiter - Jnter -
nationale ) annahm , wurden auf einem Parteitag zu Paris am
23 . — 25 . April 1905 erörtert und angenommen .

Zu den Wahlen 1900 formulierte der Parteitag zu Ehalon
einen allgemeinen Aufruf , der alle Arbeiter zum Klassenkampf rief
und ihnen sagte , datz alle Reformen nur untergeordneten Wert

hätten und nur zu dem Zweck verlangt würden , dem Proletariat
neue Kampfmittel zu geben ; der Aufruf zeigte , datz das einzige
Mittel zur Befreiung des Proletariats die Eroberung der Macht
sei zu dem Zweck , das kapitalistische Eigentum in GesellschaftSeigcn -
tum umzuwandeln . So wurde die Frage des Eigentums zur
Hauptfrage des Wahlkampfes gemacht . Und unter der Parole :
Nieder mit dem kapitalistischen Eigentum an
Produktionsmitteln ! Hoch die soziale Revolu -
tion ! hatten die Wahlen für die Partei die glücklichsten Resultate .
Die 346 Kandidaturen der Partei vereinigten auf sich 896 000

Stimmen , d. h. 12 Proz . mehr als im Jahre 1902 alle von den

verschiedenen Organisationen aufgestellten Kandidaturen erzielt
hatten , und 52 Kandidaten wurden gewählt .

18 Monate nach Gründung der Partei konnte der Parteitag
zu Limogcs ( 1. — 4. November 1006 ) konstatieren , datz seit der

Einigung die Zahl der zahlenden Mitglieder von 27 000 auf 52 000

gestiegen war . Und dieses Wachstum dauert an .
Als Beweis für die gefestcte Einigkeit der Partei führt der

Bericht u. a. die Affäre Briand an . Sein Eintritt ins Ministe¬
rium brachte der Partei weder Spaltung noch Erschütterung . Der
Parteivorstand ( Conseil National ) konstatierte einfach mit Ein -

stimmigkeit , datz dieser Sozialist in dem Augenblick , wo er an Ver -

Handlungen zum Zweck seines Eintritts ins Ministerium teilnahm ,
sich selbst außerhalb der Partei gestellt hatte . Die paar Gruppen ,
die unter seinem unmittelbaren Einfluß standen und sich einen

Augenblick von der Partei trennten , traten ein paar Monate darauf
wieder bei . Welch ein Wechsel , wenn man sich an die langen
Störungen erinnert , die seinerzeit der Eintritt Millerands ins
Kabinett Waldeck . Rousseau hervorrief !

Die Partei zählt 70 Departementsorganisationen und hat
Gruppen in 80 Departements . Im Parlament zählt sie 53 Mit -

glieder , darunter 1 Senator . Ferner ist sie vertreten in 60
Generalräten und 51 Bezirksräten . In den Gemeinden hat sie
149 Bürgernleister , 219 Beigeordnete und 2160 Gemeinderäte . Ihr
Zentralorgan ist der wöchentlich erscheinende „Socialist " . - Außer¬
dem hat sie 2 Tageszeitungen , 4 zweimal wöchentlich erscheinende ,
37 wöchentliche und 2 monatlich erscheinende Organe . Die „ Huma -
nfte " zu Paris ist noch nicht Eigentum der Partei , wird es aber

werden , sobald seine Lage stabil geworden sein wird .

Die Gcncralratswahlen .
Paris , 30 . Juli . ( Eig . Ber . )

Das Ergebnis der Gencralratswahlcn hat Wohl niemand
überrascht . Datz bei dem in diesem Wahlkampf vorwiegenden Ein -
flutz lokaler Interessen die im Staat herrschende Partei den Vor -
sprung hat , ist selbstverständlich , und darum ist eS, ganz abgesehen
von der recht geringen Bedeutung dieser Wahlen selbst , eine lächcr -
liche Ucbertrcibung , wieder einmal einen „ Triumph der Republik "
in die Welt zu trompeten , wie es einige allzeit pathetische radikale
Blätter versuchen . Auch war der unerwartet heftige Widerstand
des Südens gegen die Aufgabe des politischen Streiks ein

Wermutstropfen in dem Freudenbecher der Sieger . Richtig ist , datz
die reaktionären Parteien in einigen Departements , die ehedem
zum festen klerikalen Besitzstand gehörten , die Mehrheit verloren
haben . Das hängt fteilich auch damit zusammen , datz der regierende
Radikalismus allen Besitzerinstinktcn mit einem auch von den

wütendsten Reaktionären nicht übertroffenen Eifer Befriedigung
bietet . Im übrigen haben auch diese Wahlen gezeigt , datz der
Klassenkampf die alten Parteigruppierungen vollständig auflöst .
Dort , wo die Gegensätze der Klassen am schärfsten sind , im Nord -
departement , hatten sich die Radikalen und die Progressisten in einer
Reihe von Kantonen zu einem kapitalistischen Block zu -
samiuengeschlossen . Auf diese Art gelang es ihnen , 6 von den 7
Kantonen des Bezirks von V a l c n c i e n n e s. der in der Kammer
durch drei Sozialisten vertreten ist , zu erobern . Unsere Genossen
behaupteten nur D e n a i n gegen die Koalition . In Lille und
Roubaix , wo die zwei bürgerlichen Parteien selbständig bor -
gingen , haben unsere Genossen ausgezeichnet ab -
geschnitten . In Lille nahmen sie den Radikalen zwei Mandate
ab und fast in allen übrigen Kantonen der zwei Bezirke stehen sie
mit der größten Stimmenzahl in Stichwahl . In R o u b a i x ist
der reaktionäre Bürgermeister Motte auf die radikale Unter -
stützung angewiesen .

In den übrigen Landcsteilen sind die Wahlresultate für die
Sozialisten nicht besonders günstig . Die Wahl F e r r o u l s trägt
natürlich keinen Partcicharakter . Sie war eine Demonstration
gegen die Regierung , die eine Intrige zur Durchsetzung eines
Radikalsozialistcn der Lafferrcschen Clique eingefädelt hatte .
Glänzend behaupteten unsere Genossen den Kanton von
C a r m a u x. Einen Ueberblick über die Wahlbilanz der Partei
wird man erst nach den Stichwahlen bekommen . Vorläufig rechnet
die Rcgierungsstatistik der Partei einen Gewinn von zwei Man -
baten zu .

_ _

politifcbc Gcberlicbt .
Berlin , den 31 . Juli 1907 .

Hochverrat !
Wegen seiner Broschüre über Militarismus und Anti -

Militarismus ist , wie unser Leipziger Parteiorgan meldet ,

jetzt tatsächlich gegen den Genossen Dr . Karl Liebknecht die

Anklage wegen Hochverrats erhoben . Die „Leipziger Volks -

zeitung " bringt darüber in ihrer letzten Nummer folgende
Notiz :

„ Wie wir erst jetzt hören , ist die gegen unseren Genossen
Dr . Karl Liebknecht unternommene Hochverratsaktion nicht , wie

sie eS „ im Interesse der Aufrechterhaltung unserer Staats - und

Gesellschaftsordnung " wohl verdient hätte , eines frühen und

jämmerlichen TodeZ gestorben . Sie ist vielmehr schon im Mai

dieses JahreS frisch und fröhlich in das Stadium der „förmlichen
Voruntersuchung " hineingewachsen , daZ sie nun vor wenigen

Tagen als pausbäckige Anklageschrift , gezeichnet vorn Oberreichs¬

anwalt Olshausen , verlassen hat . Gezeichnet — schwerlich verfaßt !
Der Verfasser dürfte in Berlin sitzen ; dafür haben wir schon recht
schlagende Indizien .

Da die Anklageschrift mit der Etikette : Geheim ! oder

gar : A e u tz e r st geheim ! versehen ist , scheint man den
nette » menschenfteundlichen Plan zu hegen , unseren Genossen
hinter verschlossenen Türen „ zu erledigen " . Soweit uns der

Inhalt der bisherigen Untersuchung bekannt ist , würde die

ReichSanwaltschaft allerdings triftigen Grund zu dieser Flucht
anZ der Oeffentlichkeit haben . Trotz alles konstitutionellen Miß -
tranenS gegen die kapitalistische Justiz , besonders ihre sächsische
Spielart , und nun gar ihre Krone , da ? Reichsgericht , von dem
wir durch die Erbsünde der kapitalistischen Gesellschaft durchseucht

sind , vermögen wir vorläufig einen leisen Zweifel nicht zu unter -

drücken , ob da ? Reichsgericht , das nun über die Eröffnung dcS

HauptverfahrenS z » entscheiden hat . deit verschlungenen Pfaden des

OberreichSanwalts folgen wird . " —

Kais er - Zus ammenkimst .
Nach einer anscheinend ofsiziösen Meldung der „ Köln . Ztg >

wird nun doch voraussichtlich der Reichskanzler an der Zusammen -
kunft zwischen Wilhelm II . und dem Zaren teilnehmen . Das

rheinische Blatt weiß über die Begegnimg zu melden :

Aus naheliegenden und begreiflichen Gründen werden auch

jetzt noch keine näheren Mittcilnngen über die bevorstehende Zu -
sainmenkunft des Zaren mit unserem Kaiser gemacht . Das Pro -
gramm dürfte auch heute noch nicht in allen Einzelheiten feststehen ,
doch kann man immerhin annehmen , datz die Begegnung am 3.
oder 4. Aug u st vor S w i n e m ü n d e stattfinden wird , wo

schon ein großer Teil der deutschen Kriegsflotte zusammengezogen
ist , und weil sich in Slvinemünde keine geeigneten Räumlichkeiten
finden , dürfte die Begegnung sich an Bord der kaiserlichen Jachten
vollziehen , ohne datz der Kaiser von Rußland deutsche - Festland
betritt . Es wird angenommen , datz der Reichs -

kanzler Fürst Bülow an der Begegnung teil -

nehmen wird , und ebenso soll nach russischen Nachrichten der

Minister des Auswärtigen JLwolsky den garen begleiten . "

Trotz dieser Teilnahme der beiden Leiter der deutschen und

russischen AuSlandSpolitik an den Verhandlungen ist nach Ver -

stchernng der „ Köln . Ztg . " der Abschluß hochpolitischer Abmachungen

„ durchaus unwahrscheinlich " ; doch gibt da - Blatt hinterher selbst zu , datz

eS sich um wichtige politische Aussprachen und Verabredungen Handel : :

« Beide Herrscher werden sich jedenfalls eingehend über die

gesamte politische Lage unterhalten , und da , lvie gesagt ,
augenblicklich Reibungsflächen kaum vorhanden sind , so darf man

daraus die Hoffnung gründen , datz die Aussprache befriedigend
verlaufe » wird . Es wäre mützig , sich in Vermumngen darüber

zu ergehen , um welche besonderen Punkte die Unter -

redungcn sich drehen werden . Von gewissen Seiten , die

diesen Versuch schon öfter gemacht haben , wird aller Wahr -

scheinlichkeit nach wieder die Bchanptnng aufgestellt werden , datz

Deutschland durch seinen Rat und sogar unter Ausübung von

Druck die russische innere Politik im reaktionären

Sinne beeinflussen wolle . Sollten daher der Reise
des Zaren , was wir nicht wissen , in Rußland Maßregeln folgen .
die den dortigen liberalen Elementen unangenehm wären , so wird

man auch jetzt nicht verfehlen , diese Beschlüsse auf den Einflutz

Deutschlands zurückzuführen . Dabei geht man allerdings von

zwei falschen Annahmen aus : der cinen , datz der russische Kaiser
und seine Ratgeber sich in Fragen der inneren Politik von

Deutschland beeinflussen ließen , und der anderen , datz bei

Deutschland irgendwelche Neigung vorhanden sei , auf den Zaren
und seine Negiarimg i », . Sachen per innere , i Politik , sei es

auch nur durch Rat , Einfluß auszuüben . Wenn jetzt im allgemeinen
auch in solchen russischen Blättern , die sicher nicht für deutsch -

frnilidlich gelten , eine unbefangenere Beurteilung der deutschen

Politik niehrsach hervortritt , so ist daS der fort,chreitc »den Er -

kenntniS zuzuschreiben , datz Deutschland sich in keiner Weise in die

inneren Wirren Nutzlands einzumischen beabsichtigt . Es darf für

ausgeschlossen gelten , datz Deutschland bei der jetzigen Kaiser -

begcgnung von diesem bewährten Grundsatz abweichen wird , der

allein gute Beziehungen zu unserem östlichen Nachbarstaate ge -
währlcisten kann . "

_

Scharfmacherische Ignoranten .
Nicht mit Unrecht sprach einstmals der Jndustriegewaltige S tum n.

von den journalistischen itnlis seines Blattes , der „ P o st ", ärgerlich
als von „ Eseln " . Auch die Auftraggeber der ehedem Kruppschen
„ BerlinerNeuestenNachrichten " haben allen Anlaß , sich
ähnlicher Titnlatnren gegenüber ihren journalistischen Handlangern

zu bedienen .
Wir hatten in unserem Artikel „ Die Belastung der

Arbeiterschaft " ausgeführt , daß der jährliche Verbrauch an

Fleisch pro Kopf in Deutschland 50 Kilogramm betrage . Die

„Verl . Neuest . Nachr . " behaupten , daS sei viel zu hoch : „ der

Durchschnittsverbrauch der gesamten Neich - bevölterung
dürfte keineswegs die Hälfte des vom „ Vorwärts " an -

genommenen Betrages erreichen . " Wir stellen demgegenüber mir

fest , datz eS in der amtlichen Denkschrift über die „ Eni -

Wickelung der deutschen Seeinteressen " auf Seite 236

wörtlich heißt :
„ Für Deutschland berechnete der „ ReichSanzeiger " Anfang

Septeniber dieses Jahres ( 1905 ) den Fleischkonsum im Jahre 1904/05

zu rund 54 Kilogramm , was also fast genau dem englischen
Durchschnitt entsprechen dürfte . "

Und die Gelehrten der „ Berliner Neuesten Nachrichten ' be -

haupten , der Fleischkonsum pro Kopf betrage kaum die Hälfte von
oO Kilogramm !

Nichtig ist allerdings was aber das Scharfmacherorgan gar

nicht ins Feld führt — datz der Fleischkonsum beim

Proletariat wesentlich geringer ist . Dafür haben wir aber auch

für das Jahr 1906 die Fleischverteuerung pro Kilogramm nur mit

20 Pfennigen berechnet , statt , wie eS den Tatsachen entsprochen hätte .
mit 30 —40 Pfennigen I

DaS Blalt der scharfmacherischen Nichtswisser meint zum Schluß :
„ Sollte es wirklich Arbeiter geben , die sich solchen Unsinn ( die Be -

lastung des ProletariereinkommcnS von 1000 M, durch 200 M, an
direkten , indirekten Steuern sowie Liebesgaben au die „ notleidenden "

Junker ) aufreden lassen ? "
Der Arbeiter braucht sich daS nicht „ aufreden " zu lassen , er

spürt diese Ausplünderung zu sehr am eigenen Leibe . Mutz er doch
den Fleischkonsum zum guten Teile den kapitalistischen
An eigner » des Mehrwerts überlassen , um dafür umsomehr
K a r t o f f e l n zu essen I —

_ _

Tie neue Kamerun - Bahn !

Dem „ Tag " wird geschrieben :
„ Im gegenwärtigen Augenblick wäre eS allerdings leicht , ach

dem wegen Regenzeit bis Garua gut schiffbaren Venne

einige Kompagnien in etwa 14 Tagen in jene bedrohten Gebiet - -
teile zu werfen . Was aber , wenn solch ein gewaltiger Krieg
während der trockenen Zeit ausbräche ! Vis eine Ver -

stärkung die etwa 900 Kilometer betragende Entfernung zurück -
gelegt hätte , wäre kein Atom unserer Besatzung übrig . Wir
Deutsche sollen aber auS dem letzten Aufstand in Südwestafrika
gelernt haben , lieber rechtzeitig einige Millionen

zu opfern , als später Hunderte neben den unersetzlichen Ver -

Insten idealer Werte tragen zu müssen . ES drängt sich g e -
biete risch die Forderung auf . die Eisenbahn
auszubauen und fürgenügendeStreitkräftezu
sorgen . "

Also deshalb die KriegSzettelungen , um auch in Kainerum zu
einer Urwald - und Steppenbahn von einigen 1500 Kilometern Länge
zu kommen !



Reichskanzler und Sozialdeuwkratie .
Einige Blätter , voran daZ „ Verl . Tagcbl . " , hatten aus den

Aeuszerungen des Fürsten Bülow zu Huret über die Ungefährlichkeit
der deutschen Sozialdemokratie die Folgerung gezogen , dast Bülow

zu den Nevisionisten eine andere Stellung einnehme , als zu „ den

Schülern der marxistischen Theorie " und unter Umständen sogar
bereit sei , mit den Revisionisten eine Verständigung zu suchen . Die

an diese Aeusternngen geknüpften Vorwürfe einiger konservativer
Blätter gegen BülowS Oplimismus scheinen den Kanzler verschnupft

zu haben , denn die oft zu offiziösen Mitteilungen benutzte „ Südd .

Reichskorresp . " bringt aus Berlin folgende Rechtfertigung :
„ Die Bemerkungen , die Fürst Bülow zu einem Mitarbeiter

des „ Figaro " über unsere Sozialdemokratie gemacht hat , sind so

ailsgelegt worden , als hätten darin Hoffnungen auf die Haltung
des "revisionistischen Flügels der sozialdemokratischen Partei an -

gedeutet werden sollen . Für ein derartiges Mißverständnis ist
der Reichskanzler nicht verantwortlich zu inachen . Jedem
Politiker , der über diese Dinge schreibt , muß gegenwärtig
sein , wie entschieden Fürst Bülow mehr als
einmal mit dem Revisionismus im Reichstage ab -

gerechnet hat . Ob einzelne nüchternere Geister des deutschen
Sozialismus eine Rückzugslinie auS der als trügerisch erkannten

Umsturzromantik auf den Boden einer positiven sozialen Reform -
arbeit finden , bleibt lediglich den Herren selbst überlassen . Für
die praktische Politik gegenüber der Sozialdemokratie sind
solche Velleitäten bisher belanglos gewesen .
und keine Anzeichen sprechen dafür , daß dies in absehbarer Zu -
kunft anders werden könnte . "

ES erscheint recht seltsam , daß der Kanzler für nötig hält , auf
die kleinen Anrcmpelungen der konservativen Blätter zu antworten .
Er muß danach doch ivohl annehmen , daß ihm die Vorwürfe an

allerhöchster Stelle schaden könnten . —

Eine feine Spekulation .
Die „ Deutsche Arbeitgeberzeitung " wendet sich

gegen die Auffassung der „ Deutschen volkswirtschaftlichen Korre -

spondenz " , daß die christlichen Gewerkschaften in ihren Zielen kaum
etwas anderes seien als die „ sozialdemokratisch organisierten " Ver -
bände . Gewiß , so meint das Organ der Arbeitgcberverbände ,
ähnelte bisher das Gebaren der christlichen Gewerkschaften dem der

Sozialdemokraten , und es könne dem Unternehmer gleich sein ,
ob der Angriff auf seine Interessen von dieser oder jener Seite der

Arbeiter komme . Aber aus praktischen Gründen habe man sich den

Gegner daraufhin doch anzusehen , welche Motive für sein Ver -

halte » maßgebend seien . Die freien Gewerkschaften ständen im

Dienst der Umsturzbewegung , die auf die Beseitigung der be -

stehenden Staats - und Gesellschaftsordnung hinziele . Das könne
man aber der christlichorganisierten Arbeiterschaft nicht nachsagen .
Es sei vielmehr zu erwarten , „ daß im Laufe der Zeit das Ver

ständnis der christlichen Führer für die von den Arbeitgebern zur
Verteidigung ihres Standpunktes vorgebrachten Gründe mehr ünd

mehr zunehmen " werde . Andererseits habe das Unternehmertum
darauf zu sehen , daß nicht die christlichen und die sozialdemokrati -
schen Gewerkschaften in einen Topf geworfen werden . Die Zahl
der Gelben wachse von Tag zu Tag , und da nicht einzusehen sei
warum die „ in ihrer Abneigung gegen die Sozial -
demokratie vollauf geeinten gelben und chri st
l i ch e n Gewerkschaften " sich gegenseitig daZ Leben schwer
machen sollten , so habe das Unternehmertum allen Anlaß zu dem

Bemühen , die christlichen Gewerkschaften für sich zu gewinnen , indem

man sie mit anderem Maße messe als die Sozial -
demokraten .

Die Christlichen sind also dem Scharsmgchertum zu schade . . um
mit den Sozialdemokraten in einen Topf geworfen zu werden
aber die Genossen des Herrn Giesbcrts sind würdig , den Genossen
des Herrn Gustav Ermert zur Bildung eincö schwarzgelben Blockes

zugesellt zu werden , der unter dem Segen des Unternehmertums

gegen den gemeinsamen Feind , die Sozialdemokratie , loszieht .
Eine andere Aufgabe wird den Christlichen in der zentrumsagrari -

schen „ Rheinischen V o l k s st i m m e" zucrtcilt . Das Blatt

stellt den Arbeiterorganisationen vor , was sie von einer durch einen

Streik erwirkten bvprozentigen Lohnerhöhung hätte ». Doch nichts
als daß dadurch kleinere und mittlere Gewerbetreibende dem Groß -
kapital ans Messer geliefert seien und die Konzentration des

Kapitals und die Bildung von Arbeitgcberorganisationen gefördert
werde — zum Schaden der Arbeiterl Viel besser wäre es , wenn
die christlichen Atbciter im Verein mit den anderen christlichen
Berufsorganisationen darauf ausgingen , den Mittel st and zu
st ä r k e n , indem sie statt im Warenhaus beim kleinen Kaufmann
und in der Werkstatt des ehrlichen Handwerkers ihre Bedürfnisse
deckten . „ Einer für alle und alle für einen , aber alle gegen
den Großkapitalismus , das wäre — so schließt das

Zentrumsblatt — die heil - und friedenbringende Devise . Der

Erfolg würde sein , daß an Stelle der heutigen Klassen - und Kampf

Vereinigungen wahre Organe für das wirtschaftliche Leben cni
ständen , die die Gesundung des ganzen Gesellschaftskörpers ver

bürgen . "
Nun wissen also die christlichen Gewerkschaften , was sie zu tun

haben . Die katholischen Arbeiter verlangen von ihnen , daß sie der

Sache der Arbeiter dem Kapital gegenüber dienen ; das Unter

nehmertum rechnet auf ihre Hülfe im Kampfe gegen die sozial
demokratischen Arbeiter , und die Zcntrumsbauern wollen ,

daß sie sich vor allen Dingen des Mittelstandes annehmen . Die

Herren GieSberts , Behrens und Genossen werden einige Mühe
haben , der Vielseitigkeit der an sie gestellten Ansprüche gerecht zu
werden . —

Geistliche Brandschatzung .
Ein Zeichen für die wachsende Gleichgültigkeit gegen die Kirche

bilden die vielen i . Notschreie " von Geistlichen , sie doch ja bei — zu
weilen recht leichtfertig unternommenen — Kirchenbanten

nicht im Stiche zu lassen . So ist uns folgendes lithographiertes

Schreiben auf den Redaktionstisch geflogen :

Katholisches Pfarramt .

Fürstenwalde b. Berlin , den 1. 7. 1907 .

Dringende Rot
und drohende ärgste Verlegenheit

zwingen mir heute zur Abfassung dieses Erinnerungsschreibens
die Feder in die Hand . Vor etwa 3 Monaten sandte ich Ihnen
ein kleines illustriertes Werk „ Wie soll man leben , um selig zu
werden " , » on dem ich annahm , daß es Ihren Gefallen finden
würde . Ich habe von v' clen Orten lobende und anerkennende
Zuschriften für das genannte Werk erhalten , wie z. B. „ Ich danke
Ihnen herzlich für das schöne Werk , ich habe mich sehr daran er -
baut . " „ Möchten doch Viele den lehrreichen Inhalt Ihrer Schrift
beherzigen . " „ Gott segne Ihre Bemühungen . " Ein geistlicher
Herr verlangte eine größere Anzahl Exemplare zur Verteilung
und einige tür seine Jugend - und Volksbibliothck . Mancher
wünschte mir einen recht guten Erfolg für Aufbringung der Kosten
für den dringend notwendigen Kirchbau der hiesigen katholischen
Gemeinde . Um diesen auszuführen , habe ich große Schulden
machen müssen , für deren Bezahlung ich allein haftbar bin , da
meine bitterarme Gemeinde bereits auf das Alleräußerste belastet
ist . Unendlich schwer ist es mir geworden , den Bettelstab zu er -
greifen , weil ich weiß , wie oft die katholische Mildtätigkeit in An .
spruch genommen wird . Ich bin ja auch nicht mit leeren

Händen gekommen , sondern habe das obengenannte Büchlein dar -
geboten , welches gewiß von jeden katholischen Christen mit
größtem Nutzen für seine unsterbliche Seele gelesen werden kann .
— Aber leider ist der Ertrag des Büchleins bis jetzt ein so gc -
ringer , das » ich nicht imstande bin , den für den Kirchbau ein -
gegangenen Verpflichtungen , die ich durch den Erlös des Büch -
lcins zu tilgen hoffte , nachzukommen . Ich bin dadurch in die
größte Verlegenheit , ja in eine geradezu verzweifelte Lage ge -
raten . Bis zum 20 . Juli spätestens , muß ich 15000 Mark zur
Begleichung wiederholt gestundeter , jetzt endgültig fälliger Kirch -
baurechnungeu , haben . Vis jetzt ist erst der zehnte Teil der
Summe zusammen . Herzlich bitte ich Sie daher , mir für das
auch Ihnen zugegangene Büchlein wenigstens den Verkaufswert
von 1 Mark zu schicken , oder aber dasselbe zurückzusenden , damit
ich es anderweitig verwerten kau » . Meiner und meiner armen
Tiasporagemeinde , die neben zwei ureingesessenen Familien nur
durch Zuzug aus allen Teilen des deutscheu Vaterlandes sich ge -
bildet hat und ständig wächst , größten Dankes dürfen Sie ver -
sichert sein . Täglich beten wir nach der hl . Messe ein Vaterunser
für unsere Wohltäter . Lassen Sie diesen Notschrei aus gequäl -
tcm Priesterherzen nicht unerhört verhallen . Helfen Sie mir doch
nm GotteIwillen bis zum 20 . Juli die fälligen 15 000 Mark zu -
sammenzubringen und mein verpfändetes Priesterwort einlösen .
Der allmächtige Gott wird es Ihnen und den Ihrigen tausend -
fach lohnen .

Mit vorzüglichster Hochachtung grüßt ergebcnst im Namen
des allcrheiligsten Herzens Jesu

Fürstenwalde bei Verlin . Hermann Szillus , Pfarrer .
Dem Schreiben ist zur größeren Bequemlichkeit eine P o st -

a n w e i s u n g beigefügt , die die gedruckte Adresse des geistlichen
Bittstellers aufweist , aber — vorsichtigerweise ! —- nicht auch mit
Postwertzeichen beklebt ist .

Wir können den „ Notschrei aus gequältemPriester -
herzen " ja menschlich nachempfinde » . Gleichwohl möchten wir
einmal das Zeter - Mordio - Geschrei unserer schwarzen Freunde hören ,
wenn etwa Arbeiterführer ihre Anhänger in ähnlicher Weise zu Bei -
trägen , sagen wir einmal für G e w e r k s ch a f t s h ö. u s e r , pressen
wollten . Es ist doch wirklich ein arger „ Terrorismus " , Leuten der -
gcstalt die Pistole auf die Brust zu setzen .

Originell ist auch die Methode diese ? geistlichen Almosen -
hcischeuS . Man versendet zunächst ein geistliches Traktätchcn , für das
man eine Bezahlung erwartet , die in keinem Verhältnis zu dem
buchhändlerischen Wert steht , so groß auch der m o r a l i s ch e
Wert der „ lehrreichen " Schrift immer sein mag . Leider aber bc -

gnügen sich die Empfänger mit der ihnen ungebeten gespendeten
„ Erbauung " , ohne an die erhoffte generöse Bezahlung zu denken .
Da ergeht denn an sie die Aufforderung , entweder das nichtbestellte
Erzeugnis zu bezahlen oder aber es ungeachtet seines e r -

baulichen Wertes — postwendend zu retourniercn . �
Wir wissen nicht , ob die „ um Gotteswillcn " beschworenen

Empfänger des TraktätchcnS das Ihrige dazu getan haben , ein , wie
uns scheint , etwas unvorsichtig „ verpfändetes Prieftcrwort " ein -
zulösen .

Wir möchten nur daS eine bemerken : die schwarzen Herren , die
ihre wirklichen oder vermeintlichen Anhänger derartig brandschatzen ,
haben doch wirklich kein Recht , sich über sozialdemokratische Brand -
schatzung der Arbeiter zu beklagen l

Italien .
Aus dem Schandbuch der Mailänder Polizei -

. Rom , 29 Juli . ( Eig . Ber . )
Schon bei dem Skandal des Mailänder Kinderashls hat die

dortige Polizei sehr schlecht abgeschnitten : Es ist bewiesen worden ,
das ; sie wiederholt , sogar von einem katholischen Priester , darauf
aufmerksam gemacht wurde , daß es im Asyl der „ Santa Maria
Consolata " bunt zuging , ohne daß die Polizeibehörde irgendwelche
Maßnahmen getroffen hätte ! Noch ist der Eindruck dieser Eni -
hüllungen ganz frisch , und schon gibt eS einen neuen Skandal :
Eine Frau aus dem Volk , Maria Cantoni , begab sich vor einigen
Tagen auf die Mailänder Polizei , um anzuzeigen , daß ihre kleine
Tochter von Carlo Paracchini , einem 61 jahrigen Rentier , mißbraucht
und schwer verletzt worden war . Der Beamte , der sie empfing , der
Kommissar Tagliaferri , versprach , die nötigen Schritte ein -
zuleiten , und der gewissenhafte Herr erschien Tags darauf in der
Mahnung der Frau und riet ihr , die Sache doch „ beizulegen " !
Als die Cantoni davon nichts hören wollte , meinte der Kommissar ,
die Gegenklage wegen Beleidigung könnte für sie
schlecht abschließen , auf alle Fälle würde ihre Tochter durch einen
öffentlichen Prozeß entehrt . Endlich bot er der Mutter 100 Lire ,
wenn sie den Prozeß niederschlüge und legte ihr eine dahingehende
Erklärung zur Unterschrift vor ! ! Die arme Frau , eingeschüchtert
durch das Drängen des Polizeibcamten , unterschrieb , worauf ihr
der Biedermann anstatt hundert 5 5 Lire einhändigte ! Den Rest
wollte er später geben . Glücklicherweise kamen die Brüder der
Frau hinter den schuftigen Handel und zeigten den Polizcikommissar
an . Dieser hat schon ein volles Geständnis abgelegt , will aber „ in
gutem Glauben " ( ! ) gehandelt haben . Der Prozeß gegen ihn ist
eingeleitet .

_

Wie die Polizei „ Attentate " fingiert .
Rom , den 29 . Juli . ( Eig . Ber . )

In Mailand erscheint eine anarchistische Wochenzeitung
„ La protesta uman a " , deren Redaktion der Treffpunkt für
die Mailänder Anarchisten bildet . Mitte Juli , am Abend vor
der Protestversammlung gegen die Gewaltpolitik der Regierung
in der Provinz Ferrara , erschien in der Redaktion ein junger
Mann , der sich als „ Anarchist " vorstellte und als solcher freundlich
aufgenommen wurde . Im Laufe des Gesprächs sagte er , daß er
eine Bombe bei sich hätte , als man ihn aber ernstlich zur Rede
stellte , gab er an , nur gescherzt zu haben ! TagS darauf fand
er sich wieder ein , aber die Redaktion war geschlossen . Die
Portierfrau , die ihn in freundlichem Gespräch mit den Re
dakteuren gesehen hatte , händigte ihm auf sein Bitten den
Schlüssel aus . Die Redaktion blieb noch einen weiteren Tag , bis
zum Dienstag , geschlossen . Am Morgen dieses Tages fand ein
Redakteur , der im Kamin nach alten Zeitungen suchte , daselbst
eine große Bombe , deren Zündfaden er abschnitt und die
er dann unschädlich machte . Der Bericht der Portierfrau klärte
die Sache ein wenig ; völlig klar wurde sie aber , als am Nach
mittag desselben Dienstages die Polizei in der Re -
daktion eine Haussuchung abhielt und besonders
eifrig den Kamin durchsuchte II

Wieviel Unschuldige wären ins Zuchthaus gewandert , wenn
der Redakteur nicht vorher zufällig nach alten Zeitungen gesucht
hätte ? Derartige Verbrechen kann die Polizei vorbereiten
und begehen , ohne auch nur einen Prozeß zu riskieren —
und da wundert man sich noch , daß das Vertrauen zur Recht -
sprcchung ständig sinkt . —

_

Das Kruzifix in den Schulen .
Rom , 29 . Juli . ( Eig . Ber . )

Die sozialistische Stadtverwaktung von Alexandria kämpft
seit Monaten einen Kampf mit dem Provinzialausschuß , der der
Verwaltung das Recht streitig machen will , die Kruzifixe aus den
Schulen zu entfernen . Ein gleicher Kampf der sozialistischen Per -
waltung von Cossato , freilich mit einem anderen Gegner , hat
gestern vor dem römischen Kassationshof seinen Abschluß gefunden ,
und zwar blieb in dem Kampfe — das Kreuz Sieger ! Der
Bürgermeister von Cossato ( Prov . Biella ) , Genosse Mino , ließ im
Jahre 1903 die Kruzifixe aus den Gemeindeschulen entfernen , da
der Stadtrat , wie in Mailand . Cremona « Alexandria

u. a. a. O. den Reli ' gionsunicrrichi in den Schulen hatte cittstellen
lassen . Darauf erstatteten die politischen Gegner des Bürger -
Meisters dem Staatsanwalt Anzeige wegen „ Mißbrauchs der Amts -
gewalt " . Das Gericht von Biella sprach den Angeklagten frei ,
das AppcllationSgcricht von Turin aber verurteilte ihn zu
3 Monaten Gefängnis ! Dieses ungeheuerliche Urteil ist nun gestern
vom Kassationshos b e st ä t i g t worden . Der Verteidiger hatte u. a.
hervorgehoben , daß doch von „ Mißbrauch der Amtsgewalt " nicht die
Rede sein könne , wenn ein Bürgermeister einen Beschluß des Stadt -
rats ausführt ! Alles vergebens . Das Urteil war und blieb be -

stätigt , denn auch hier gilt die Losung : Je absurder , desto besser !

Dänemark .

Ministerielle Erbärmlichkeit .
Auf ihrer Jslandsahrt erreichten die dänischen Reichstags�

Vertreter , die Minister und der König mit seinen Hofleuten Mitte
voriger Woche die Faröer . Im faroerischcn Parlamentshause zu
Thorshavn wurden sie festlich empfangen , aßen und tranken reich -
lich auf das Wohl der Inselbewohner . Festreden und Toaste gab
es natürlich in Menge . Aufsehen hat folgender Toast des „ liberal -
demokratischen " Ministerpräsidenten , Kriegs - und Marineministers
C h r i st e n s e n erregt , der selbstverständlich sofort dem Mutter -
lande telegraphisch übermittelt wurde :

„ Zwei Tinge fallen einem auf bei der Ankunft auf den

Färbern : etwas Festes und etwas Weichendes . Die Inseln sind
fest , das Meer ist weichend . Im Staatsleben ist das Königtum
fest , die Ministerien und die Repräsentanten sind weichend ! AIS
der eine weichende Teil bringe ich ein Prosit für den anderen
auS , ein Prosit für die Repräsentanten der Faröerl "

Diese russisch anmutende Speichelleckerei trifft auf Christensen ,
seine Ministerkollegen und seine ganze Linken - Reformpartei
durchaus zu . 30 Jahre lang hatte diese Partei das „feste "
Königtum in seinem starren Konservatismus tapfer bekämpft , bis
der alte Christian im Jahre 1901 nachgab und Leute von der
Linken zu Ministern machte . Seitdem ist diese Partei samt
ihren Ministern beständig zurückgewichen , allerdings ohne auch
nur einen schwachen Anlauf gegen das „Feste " zu unternehmen .
Der Vergleich mit dem Meere , das doch immer von neuem gegen
das Feste a n st ü r m t , ist daher viel zu schmeichelhaft für
Christensen und seine weichen , „ weichenden " Leute . —

Rolland .
Amsterdam , den 29 . Juli 1907 . ( Eig . Bcr . >

Die GemelnberatSwahle » haben im Laufe der vergangcnet »

Woche ihren Abschluß gefunden durch Beendigung aller Stich -

wählen . DaS Endresultat zeigt , daß das so lange daniederliegende

politische Bewußtsein der holländischen Arbeiter endlich erwacht

ist . ES wurden in der Hauptwahl 21 , in der Stichwahl 47 Sozial -
demokraten gewühlt . Es ist dies ein Erfolg , der um so höher zu

veranschlagen ist , weil er bis auf einzelne Ausnahmen gegen alle

sich zusammenschließenden bürgerlichen Parteien errungen wurde .

Nur durch diesen Zusammenschluß gelang eS, uns noch vieler ,

uns bei eventueller Proporzwahl rechtmäßig zukommender
Sitze zu berauben .

Die Verantwortlichkeit der in die verschiedenen Gemeinde -

rate gewählten Genossen ist eine nicht geringe geworden . Aber

auch der Partei sind auS diesem Resultat große Pflichten er -

wachsen , und hoffentlich gelingt es ihr , Mittel und Wege zu

finden , um die ihr zuströmenden , sozialdemokratisch wählenden

Massen so heranzubilden , daß dieselben , in den Parteiprinzipien

geschult , auf dieser festen proletarischen Grundlage zu felsenfesten

Klassenkämpfern werden . Denn in Orten , wo vor ein paar

Jahren kaum etwas von sozialistischer Bewegung zu spüren war .

wurden bei dieser Wahl Genossen gewählt . In vielen anderen

Gemeinden kann vielleicht schon bei einer der n ä ch st e n Wahlen

ein Sieg erhofft werden . In ein paar Gemeinden steht dann

sogar eine sozialdemokratische GemeinderatSmehrheit in Aussicht . —

Ten Klerikalen ein Stich ins Herz .
Unter den 68 Sozialdemokraten , die bei den Gemeinderats »

wählen in Holland gewählt worden sind , ist auch der ehemalige
katholische Priester Van den Brink zu Breda . Seine Wahl
hat unter der Arbeiterschaft großen Jubel , unter denen aber , die
die Religion mißbrauchen , um das Volk dauernd in Kncchtschafq
zu erhalten , ohnmächtige Wut hervorgerufen . Die klerikale Presse

bezeichnet Van den Brinks Wahl als „ eine Schmach , einen Stich .
der das katholische Breda mitten ins Herz getroffen hat . " — Selbst
im Gemeindcrat konnte es sich ein Klerikaler nicht versagen , seiner
„sittlichen Entrüstung " über die Wahl des verhaßten Sozialdemo -
kraten Luft zu machen : Am selben Tage , als Van den Brink

soeben gewählt worden war , hatte der Gemeinderat Sitzung . Da

nahm der klerikale Gcmcindcvertrctcr SmitS das Wort , um sein
Bedauern darüber auszusprechen , daß „ eine Person , die bei dem

honetten Publikum von Breda Abscheu erweckt " — in den Gemeinde¬
rat gewählt ist , wollte er sagen , aber der Vorsitzende hatte Anstand
und parlamentarischen Takt genug , ihn nicht ausreden zu lassen .

In der katholischen Presse ist die Frage aufgeworfen worden .
ob die Wahl nicht für ungültig erklärt werden müsse , weil nach
dem Gemeindegesetz Geistliche und Diener der Religion nicht Gc -

mcindcratSmitgliedcr fein können . Da jedoch Van den Brink
keinerlei kirchliches Amt mehr bekleidet , so ist auch die Hoffnung
der Klerikalen eitel , ihn auf diese Weise aus dem Gemeiudcrat
wieder herauszubringen .

Die Hetzerei der Klerikalen gegen Van den Brink zeigt übrigens
wieder einmal , wie wenig es ihnen im Grunde genommen um
die Religion zu tun ist . Könnten sie doch sonst nicht so erbost
sein über die Wahl eineS Sozialdemokraten , der an seinem katho -
tischen Glauben festhält , wie dies die in deutscher Uebersetzung in
der Vorwärts - Buchhandlung unter dem Titel „ Ein katholischer
Pfarrer als Sozialdemokrat " erschienene Broschüre Van den Brinks

beweist ,
Amerika .

Zum Prozeß in Idaho .
Gooding , der Gouverneur von Idaho erklärt , daß de »

Prozeß gegen die beiden anderen Angeklagten , M o y e r und

P e t t i b o n e , mit aller Energie weiter geführt werden

lvird . — Moyer befindet sich, wie wir bereits mitteilten , gegen
Bürgschaft auf freiem Fuß ; bei Pettibone werden noch
Schwierigkeiten gemacht .

Aufsehen hat es erregt , daß Präsident Rooscvclt eine

Depesche , die er in Verbindung mit dem Freispruch erhielt ,
der Oeffentlichkeit übergab . Emma Goldmann und Alexander
Bcrkmann , bekannte Anarchisten , telegraphierten nämlich an
Roosevclt : „ Unerwünschte Bürger , siegreich , sind froh -
lich ! " —

Alle Zeitungen des Landes widmen dem Urteilsspruch
lange Artikel . Einige leitende Blätter sprechen sogar von der

„schmerzlichen Pflicht der Geschworenen " und verbergen nur
mit Mühe ihre Enttäuschung .

Gep ? erk5ckaftlicbes .
Scharfmacherpläne .

Dieser Tage ging durch die bürgerliche Presse eine Notiz ,
wonach Vertreter der Arbeitgebcrvcrbände von Elberfeld ,
Solingen , Remscheid . Velbert , Hagen , Düsseldorf , Köln und

Aachen im „ Rheinischen Hof " zu Düsseldorf zusammen »
gewesen seien . An der Zusammenkunft habe auch General -
ekretär Abg . Dr . Beumer teilgenommen . Es sei be -

schlössen worden , einen solchen Meinungsaustausch der



Ar beikgeber verbände des gesamten nieder -

rheinischen und westfälischen Industrie -
gebiets von Zeit zu Zeit regelmäßig zu

wiederholen .
Das ist alles , was die Herren Scharfmacher der Oeffent

lichkeit mitzuteilen für gut befunden haben . Was da hinter
verschlossenen Türen getrieben und ausgeheckt worden ist , hat

allerdings aus mancherlei Gründen das Licht zu scheuen , wie

unsere Leser gleich erfahren werden .

Der Geschäftsführer des Arbeitgeberverbandes in Köln

Herr Dr . H o r n u n g , hat in einem vertraulichen Rund '

schreiben den Mitgliedern einen protokollartigen Auszug aus

den Beratungen zugestellt , der außergewöhnlich interessant

ist und der uns das großindustrielle Ausbeutertum in seiner
ganzen unbegrenzten Unverschämtheit zeigt .

In dem Auszug heißt es zunächst :
„Allseitig wurde betont , daß den auf Verkürzung der

Arbeitszeit hinzielenden Bestrebungen der Gewerkschaften
seitens der rheinifch - westfälifchen Arbeitgeberverbände e n e r -

gifcher Widerstand entgegengesetzt werden müsse . Das

einseitige Vorgehen des Fiskus , speziell des Marine -
Ministeriums , sowie verschiedener Kommunen , wurde
scharf mißbilligt . "

Woher dieses Scharfmacherkonventikel die Legitimation
nimmt , über die leider so spärlichen staatlichen Stellen und
die Gemeinden zu Gericht zu sitzen , die bezüglich der Arbeits

zeitverkürzung nicht ganz so borniert denken wie die

industriellen Ausbeuter , sagt der Bericht nicht . Er fügt aber

diese vorsichtige Einschränkung hinzu :
„ Es wurde nicht verkannt , daß die Verhältnisse in den ein

zelnen Industrien verschieden sind , was eine gleichmäßige
Behandlung ausschließt . "

Wo also die gewerkschaftliche Organisation der Arbeiter
stark genug ist , die Verkürzung der Arbeitszeit zu er -
zwingen , da fällt die „ gleichmäßige Behandlung " weg !

„ Die Frage des VerHandelns mit den Arbeiter -
o r g a n i s a t i o n e n " — so fährt der Bericht fort — „ wurde
gleichfalls gestreift . Von den meisten Anwesenden wurde be -
tont , daß ihre Verbände der Verhandlungsfrage durchaus
ablehnend gegenüberstehen . Besonders ( I) wurde darauf
hingewiesen , daß man mit der Bewilligung von Verhandlungen
die Nichtorganisierten Arbeiter in die Gä ' werk -
schaften dräng e. "

Das letzte ist allerdings sehr unangenehm ; denn nur die
Unternehmer dürfen wirksame Interessenvertretungen haben ,
die sie, wie die von nun ab regelmäßig stattfindenden
rheinisch - westfälischen Scharfmacherzusammenkünfte zeigen ,
immer mehr ausbauen und enger schließen . Obgleich die
Herren der „ Verhandlungsfrage " so „ durchaus ablehnend "
gegenüberstehen , fügt der Bericht wieder vorsichtig hinzu :

„ Indes fei auch hier eine Schematisierung nicht am Platze . "
Der Geschäftsführer benutzt dann die Gelegenheit , im

Auftrage des stellvertretenden Vorsitzenden die gsehrten Mit
glieder „ wiederholt in ihreni eigenen Interesse zu bitten , vor
kommendenfalls nur mit ihren eigenen Arbeitern zu der
handeln und , falls die Gewerkschaften an sie herantreten
sollten , deren Einmischung entschieden abzulehnen ,
oder (jetzt kommt wieder die durch die Macht der Verhältnisse ,
richtig : der Arbeiterorganisationen gebotene , nachgerade be -
lustigend wirkende Einschränkung : ) sich hinsichtlich ihres Ver -
halten » mit dem Vorstande unseres Verbandes ins Einver -
nehmen zu setzen ".

Die ganze brutale Schamlosigkeit der organisierten
Scharfmachersippe enthüllt aber die folgende Stelle des

Protokollauszugs :
„ Eine längere Aussprache knüpfte sich an die Frage, ' wie

dem fortwährenden Wechsel der Arbeiter Ein -
halt geboten werden könne . Besonderes Interesse erregten
die Mitteilungen über die Vereinbarung einer Karenz -
zeit . Einer der anwesenden Vertreter teilte mit . daß sich die
Mitglieder seines Verbandes gegenseitig verpflichtet hätten ,
innerhalb dreier Monate keinen Arbeiter einzustellen , der von
einem in ein anderes dem Verbände angehörendes Werk über -
gehen wolle . Nach den damit gemachten Erfahrungen sind der -
artige Vereinbarungen , nächst dem obligatorischen Arbeitgeber -
Arbeitsnachweis , das geeignetste Mittel zurHeranziehung
einer seßhaften Arbeiterschaft . "

Hier haben also die Schlotbarone das von den Agrariern
vergebens angestrebte Mittel zur

Aufhebung der Freizügigkeit .
Die Arbeiter der Großindustrie sind infolge der bis ins
kleinste durchgeführten Teilarbeit zumeist Spezialarbeiter ,
die viele Jahre lang immer nur die nämlichen Verrichtungen
erfüllen und die daher an ihre einseitige Berufstätigkeit ge -
Hunden sind . Aehnliche Arbeitsstellen können sie nur auf
einem verwandten Werk finden . Stellt man sie dort vor
Ablauf von drei Monaten Wartezeit nicht ein , so sind sie
für immer an den Betrieb gefesselt , sofern sie nicht in einen
anderen Bezirk auswandern , was sie aber wegen der großen
Umzugskosten nicht können . Sie sind also dem Ausbeuter ,
in dessen Dienst sie sich einmal begeben haben , wehrlos aus -
geliefert . Das Ideal der Arbeitgeberverbändler wäre , daß
dieser Zustand durch gegenseitige Verträge auf das gesamte
rheinisch - westfälische Industriegebiet ausgedehnt würde . Und
die Krone des Ganzen wäre dann der „ obligatorische
Arbeitgeber - Arbeitsnachwei s " , der über alle
Arbeiter bezüglich ihrer Eigenschaften , ihrer politischen Ge -
sinnung usw . genau Buch sührt und ohne den kein Werk
Arbeitskräfte einstellen würde . Daß dieser Plan tatsächlich in
einzelnen Köpfen spukt , das hat man vor längerer Zeit , eben -
falls in einem geheimen Rundschreiben aus einem der Arbeit -

geberverbände , verraten . Daß solche Pläne aber niemals

Wirklichkeit werden , dafür bürgt die Riesenzahl der modernen

Arbeiterbewegung . In dem nämlichen Augenblick , wo die

Kapitalisten die in den Büchern ihres obligatorischen Arbeits -

Nachweises rot angezeichneten Leute von der Arbeit aus -

schließen wollten , könnten sie ihre Betriebe schließen .
Im übrigen muß aus diesen Mitteilungen jeder Arbeiter ,

sofern er kein Brett vorm Kopfe hat , erkennen , daß er an -

gesichts des Treibens der kapitalistischen Feinde mit verdrei -

sachter Energie sich der Förderung der politischen und gewerk -
schaftlichen Organisation zu widmen hat .

ßertln und Umgegend .

Der Kampf im Baugewerbe .
Die Polizei

setzt ihre Bemühungen im Dienste der Bauunternehmer mit großem
Eifer fort und zeigt , daß sie den Dank , der ihr in der letzten
Generalversammlung des Verbandes der Baugeschäfte ausgesprochen
worden ist , voll verdient . Gestern nachmittag wurde die Straße ' vor
dem Streikbrecherheim zeitweise vollständig abgesperrt . Bon

der Oranienbrücke bis zur Waldemarbrücke durfte niemand passieren ,
der nicht direkt nach seiner Wohnung wollte . Sechs Polizisten standen

auf jeder Seite Wache ; geschäftig eilten einige Polizeileutnants hin
und her und erteilten Befehle ; die jedem Berliner auf 500 Schritt als

solche erkennbaren „ Geheimen " mischten sich unter die Menge und

standen auf Beobachtungsposten , und das alles , damit um keinen

Preis eine Annäherung , und sei es die friedlickste von der Welt , an
einen Streikbrecher stattfinden könne . Den organisierten Arbeitern

ist ungesetzlich das Recht genommc » , in friedlicher Weise
sich den Arbeitswillige » zu näher » , um sie von ihrem
Unrecht , das sie den Streikenden tun , zu überzeugen , oder

um die Ausländer von der wirklichen Lage der Tinge zu unterrichten ,
die jene vielleicht gar nicht kennen . — Auch den Kontrolleuren der

Bauten , die sich gestern wieder um eine statistische Aufnahme ver -
dient machten , wurden Schwierigkeiten bereitet und einige Leute so -

gar verhaftet . — Durch derartige Maßregeln der Polizei wird

freilich nur der Widerstandsgeist unter den Streikenden gestärkt , die

sich auf solche Weise nicht werden unterkriegen lassen .

Neue Veröffentlichungen

beabsichtigt jetzt der Verband der Baugeschäfte und hat zu diesem
Zwecke folgendes Rundschreiben erlassen :

Veranlaßt durch die Tatsache , daß uns von einer großen Au

zahl Mitglieder , deren Unterschrift verspätet in unsere Hände ge -
langt ist , wie von zahlreichen Firmen , die unserem Verbände nicht
angehören , mitgeteilt wurde , daß sie großen Wert darauf legten ,
sich wenn möglich der bereits erfolgten Erklärung von über
MO Berliner Baugeschäften noch nachträglich unterschriftlich an -

zuschließen , bitten wir alle Betreffenden , uns auf beiliegender Karte

diesen Wunsch bekannt zu geben .
Um ferner den tendenziösen Ausstreuungen unserer Gegner

über die Akkordarbeit auf Grund authentischen Materials entgegen
treten zu können , bitten wir gleichzeitig , die auf beiliegender Karte

gestellten weiteren Fragen uns genauestens beantworten und um -
gehend an unser Geschäftsamt zurücksenden zu wollen .

Die 300 Unterschriften unter die famose grüne Erklärung sind
bekanntlich inzwischen als teilweise gefälscht enthüllt . Daß der

Verband der Baugeschäfte jetzt Unterschriften sammelt , mag man als

die Absicht zur Besserung in bezug auf die Unterschriftenmache be -

trachten .
Geradezu einzig ist der Hinweis auf die tendenziösen AuS -

streuungen im zweiten Teile des Zirkulars . Die Arbeiter waren be -

kanntlich so „ tendenziös " , den Verband der Baugeschäfte öffentlich

zu einer gemeinsamen Bautenkontrolle aufzufordern !
Daß die Unternehmerorganisationen darauf nicht eingehen will ,

kennzeichnet ihre Statistik schon vor deren Fertigstellung .

Der Wortbruch als Ausfluß der Standesehre .

Ein zweites Zirkular des Verbandes der Baugeschäfte

fordert diejenigen Unternehmer , welche den Arbeitern ihre Forde -

rungen bewilligten , zum Wortbruch auf .

In fetter Schrift stellt dasselbe folgende beleidigende Anforderung
zur Charakterlosigkeit an den einsichtsvolleren Teil des Unter -

nehmertnms :

„ Alle diejenigen BangewcrbetreiSenden aber , die durch harte
Not gezwungen , sich dem Joch der Arbeitnehmer unterworfen
haben , bitten wir , ihre Unterschriften zurückzuziehen , sobald die
dringendste » und notwendigsten Arbeiten vollendet sind . "

Und einige Zeilen weiter heißt es :
„ Wir appellieren deshalb nicht nur an die StandeSehre

aller Baugewerbetreibenden , welche bewilligt haben , wir appellieren
ebenso an ihre Staatsbürgerpflicht . "

Die Herren , die so fett gedruckt — und hoffentlich mit echter
Unterschrift — den Wortbruch als Ausfluß der Unternehmer
Standesehre proklamieren , heißen Vahl , Heuer und Fiedler

Dannt die Herren aber auch wissen , wie ihre Zumutung
auf anständige Charaktere wirkt und um ihnen — was sie
eigentlich kaum verdienen — unnötiges Kopfzerbrechen zu ersparen ,
wollen wir auch gleich mitteilen , wie wir in den Besitz des Zirkulars
kamen : Ein Bauunternehmer , der mit semen Leuten in Frieden lebt ,

hat uns dasselbe durch einen seiner Arbeiter als Mittelsmann

zukommen lassen mitsamt einem beigelegten frankierten Kuvert an
den Verband der Baugeschäfte . Der sehr empörte Herr hat uns

ausdrücklich zur Veröffentlichung ermächtigt , damit die Welt erfährt ,
was ihm und seinen Kollegen als Ausfluß der StandeSehre zu
gemutet wird .

Für die Arbeiter wird der Vorfall eine doppelte Mahnung sein ,

ihre Organisation weiter auszubauen , denn er beweist sonnenklar

aufs neue eine alte Wahrheit : Nicht die Standesehre , sondern nur
die Macht der Arbeiterorganisation hindert den Dürch -
' chnittSkapitalisten am Bruch des gegebenen Wortes . Die Arbeiter -

schaft wird sich danach zu richten wissen !

Achtung , Metallarbeiter ! Die Differen
berg , Martin Lutherstraßc , sind erledigt . —

lichen Bauarbeitern wieder aufgenommen .
Deutscher Metallarbeiter - Verband . Ortsverwaltung Berlin .

i ?
"— ; Bau Schöne -

Dte Arveit ist von sämt -

Schandfleck der Justiz .
Das „ Berliner Tageblatt " teilt mit , in dem Prozeß des

Kaufmanns Böhm , Alleininhabers der Firma „ K o n -

ektionshaus Böh m" , gegen den Schneiderverband
und die „ Vorwärts " - Druckerei sei als Sachverständiger für
die kammergerichtliche Instanz — General v. L i e b e r t ge -
laden worden . Selbstverständlich haben die Beklagten den

Reichsverbands - und Justizschandflecks - General nicht als

Sachverständigen benannt . Auch ist ihnen völlig unbekannt ,
daß der General als Sachverständiger benannt sei . Be -

kanntlich handelt es sich um die durchaus haltlose Klage des

Herrn Böhm . Diese ist vom Landgericht am 23 . Mai zu -
g u n st e n des von den Partei - und Gewerkschaftsgenossen
über eine Anzahl Firmen , zu denen Böhm gehört , verhängten
Boykotts zur Beseitigung der Heimarbeit
entschieden . Das Urteil gelangt zu seinem zutreffenden Er -

gebnis unter Anlehnung an die Entscheidung des Reichs -
gerichts vom 12 . Juli 1906 . Die Urteilsgründe haben wir
in ihren wesentlichsten Teilen am 23 . Juni veröffentlicht .
Sollte die Angabe des „ Berliner Tageblatts " nicht auf
Düpierung durch einen Witzbold beruhen , so kann der
General nur von dem Kläger als Eideshelfer zitiert sein .
Der General ist unseres Wissens nie Heimarbeiter , noch
Schneider , noch Konfektionsfirmeninhaber gewesen . Kläger
' önnte auf den seltsamen Einfall , Herrn v. Liebert als Sach -
verständigen in dem erwähnten Prozeß zu benennen , also
wohl nur gelangt sein , weil er aus der bekannten tempera -
mentvollen Beschimpfung eines gerechten Urteils schloß : Der
Mann sei zum Angriff gegen gerechte Urteile vorzüglich ge -
eignet . Das kann ja am 7. August eine nette Verhandlung
werden . _

Achtung , Schneider !

Da die Kollegen der Firma Paul Ungar u. Co . . Neue
Friedrichstraße 37. sich zurzett im Streik befinden , haben wir über
diese Firma die Sperre verhängt .

Verband der Schneider . Die Ortsverwaltung .

An die Tabakarbeiter Berlins und Umgegend !
Den Tabakarbeitern und - Arbeiterinnen Berlins zur Nach -

richt , daß der 7. internationale Tabakarbeiter -

kongreß am 11 . August und an den folgenden Tagen in

Stuttgart abgehalten wird . Ueber die Wichtigkeit desselben an *
gesichts der immer wiederkehrenden Steuer «
bedrohungen der deutschen Tabakindustrie , der
permanenten Aussperrungen der Tabakarbeiter , wie
sie zurzeit in Westfalen , Baden , Hessen stattfinden , und
in Dresden stattgefunden haben , ist wohl kein Wort weiter zu
verlieren ; dokumentieren dieselben doch zur Genüge die Not -

wendigkeit , daß die Tabakarbeiter aller Länder sich
eng und fest zusammenschließen . Die Tageso rdnung dieses
internationalen Kongresses ist auch demgemäß eine

reichhaltige .
Zur näheren Erörterung über dieselbe findet am Freitag .

den 2. August , abends 8V2 Uhr , bei Fr . Wille , Brunnenstr . 133 ,
eine öffentliche Versammlung statt .

Die Vertrauensleute . W. Boerner . C. Dutrij .

Achtung , Kleber ! Gesperrt find : Otto , Friedelstr . 37/38
in Rixdorf , Holsteinischestr . 47 ; Lamprecht , Gotzkowskystr . 25 ;
Bauten : Elberfelderstr . 4, Dortmunderstr . 4, Dortmunderstraße und
Bundesratufer Ecke, WilhelmShavenerstr . 4.

Zentralverband der Tapezierer ,
Engel - Ufer 15 . Telephon IV 9720 .

Deutlehcs Reich .

Bürgerliche Presse und Arbeiter .

Die Maler in Jmmenstadt im Allgäu richteten an die Meister
einige Wünsche um Verbesserungen ihrer Arbeitsbedingungen .
Auf das höfliche Schreiben folgte kurzerhand eine brutale

Aussperrung der Arbeiter . Sofort setzte auch in der bürger -
lichen Presse die übliche Verleumdung der Arbeiter ein . Die Ar -
beiter baten das lokale Blatt um eine Richtigstellung . Das wurde
mit Hohn abgelehnt . Fußend auf der Tatsache , daß das Blatt

bisher alle Inserate über Versammlungen usw . gegen Entgelt

aufnahm , gaben die Verleumdeten die Richtigstellung als b e -

zahltes Inserat auf . Auch das wurde brüsk zurück -

gewiesen . — Soll ' s einen wundern ? Die Arbeiter in ihrer Mehr -

zahl unterstützen die bürgerliche Presse ja fortwährend durch
Abonnement , trotzdem sie darin täglich zehnmal verhöhnt und ver -

leumdet werden !

Ausland .

Ein Antistreikgesetz .

Das kanadische Parlament hat in seiner neuen Session ein

unter dem Namen „ The Jndustriäl Disputes Jnvestigation Act ,

1907 " , bekanntes Gesetz angenommen , welches den Zweck hat , in

Bergwerken und solchen Industrien , die das öffentliche Interesse
in besonderem Maße berühren , dem Ausbruch von Streiks oder

Aussperrungen vorzubeugen . Das neue Gesetz schreibt vor , daß

jeder Streik in solchen Industrien , die erhebliches öffentliches

Interesse besitzen , wie in den Bergwerken , im Transportgewerbe ,
im Telegraphen - und Tclephonbetriebe , bei Wasser - , Gas - und

Elektrizitätswerken , vor eine Untersuchungskommission oder ein

Einigungsamt zu bringen ist . Dieses hat die Aufgabe , das Streit -

objekt zu untersuchen und wenn nur irgendmöglich eine Einigung

herbeizuführen , die einen Streik oder eine Aussperrung vermeidet .

Tie Arbeiter wie die Unternehmer sind verpflichtet , dreißig Tage

vorher von einer angestrebten Aenderung der Lohn - und Arbeits -

bedingungen sowie der Arbeitszeit Kenntnis zu geben und sich

während dieser Zeit aller auf einen Streik oder eine Aus -

spcrrung abzielenden Vorberatungen zu enthalten . Das Gesetz

sieht auch seine Anwendung vor auf Industrien außer den vor -

genannten , wenn , beide Parteien dahingehenden Wunsch haben .

( Labor Bulletin Massachusetts Nr . 50 , Juni 1907 . )

Eingegangene Driichltfififten .

Mein System von I . P. Müller . 12 Bg. stark . Verlag : K. F. Köhl «
in Leipzig .

Ei » erkrankter Beamter und seine Behörde . Erzählt von A. Witt .
Preis 1, — M. Selbstverlag , Sprottau i. Schles . , Mühlstr . 5.

Letzte JSfachncbtcn und DepeFchca
Aus Rache getötet .

Kattowitz , 31 . Juli . <B. H. ) Ein hiesiger Arbeiter tötete mit einer

Schnittersense einen durchfahrenden galizischen Heuhändler . Es liegt
ein Racheakt vor . Der Täter wurde verhaftet .

Gemeingefährliche Autler .

Rheindiebach , 31 . Juli . ( B. H. ) Die „ Rhein - u. Saarztg . �
berichtet : Ein Automobil passierte Sonntag die Straße zwischen

Nicder - Heimbach und Rheindiebach . Ein Junge aus Niederheim -

bach warf nach dem Fahrzeug mit einem Apfelrest , der in das Auto -
mobil fiel . Dieses hielt an , ein Herr sprang heraus , bewaffnet
mit einem scharf geladenen Revolver . Er forderte den Jungen auf ,
stehen zu bleiben , andernfalls er schießen würde . Ter Junge lief

jedoch weg , worauf der Automobilist sechs Schüsse abgab , ohne jedoch

zu treffen . Eine Schar junger Mädchen ging vorüber und eine

von diesen wurde vo « dem Geschos » getroffen . Das Mädchen , die

einzige Tochter der Witwe Feld aus Rheindiebach , erhielt den

Schuß in den Rücken ; die Kugel konnte bis heute noch nicht ent -

fernt werden . Während des ganzen Vorfalls stand die Gefährtin
des Automobilfahrers mit einem geladenen Revolver am Wage » .
Der Automobilist faßte noch einen Jungen , der unbeteiligt dastand .
und würgte ihn am Halse , daß ihm nach Berichten eines Augen -

zeugen das Blut aus Mund und Nase lief . Ein Mann entriß dem

Helden den Jungen , worauf sich das Automobil aus dem Staube

machte . Die Nummer des Automobils ist festgestellt . Das Mäd -

chen , welches im Alter von 5 Jahren steht , ist , wie weiter gemeldet
wird , schwer verletzt . Nach dem Automobil wurden bereits Nach -
örschungen in Wiesbaden eingeleitet .

Arbeiteranssperrung und Lohnbewegung in Prag .

Prag , 31 . Juli . ( B. H. ) Der Verband der Baugewerbetreibendcn
beschloß , ab 5. August die Zimmergehülfen auszusperren , weil die -
clben fortwährend mit neuen Forderungen hervortreten . — Die Bäcker -

gehülfen ersuchten die Meister um Ausarbeitung eines neuen Lohn -
tarifes , widrigenfalls sie in den Generalstreik eintreten wollen .

Unter den Trümmern begraben .

Budapest , 31 . Juli . ( B. H. ) Infolge Unterwaschung der Fun -
damente durch Gewitterregen ist hier ein Neubau eingestürzt .
Mehrere Arbeiter wurden unter den Trümmern begraben und
getötet .

_

Arbeiterausstand in Lodz .

Lodz , 31 . Juli . ( W. T. 58. ) Heute sind in 49 Fabriken 29 999
Arbeiter in den Ausstand getreten . Der Betrieb der Straßen -
bahnen ist infolge des Arbeiterausstandes auf der elektrischen
Station eingestellt . Die Straßenbahnwagen werden von Truppen
bewacht . Ein Arbeiter der Fabrik Richter wurde auf der Straße
ermordet . Das Militär und die Polizeipatrouillen auf den Straßen
wurden verstärkt .

Berantw . Redakt . : CarlWermuth . Berlin - Rixdorf . Inserate verantw . : Th . Glocke , Berlin . Druck u, Perlag : Vorwärt - Buchdr . u. Verlagsanstalt Paul Singer�Co . , Berlin SW , Hierzu 2 Beilagen u. Unterhaltungsblatt
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Die ruMche Revolution .
Die Mächte des alten Regimes ,

In Anbetracht der hervorragenden politischen Rolle , welche
ßen Vertretern der reaktionären Interessen des Großgrundbesitzes

gegenwärtig zuteil geworden ist , gewinnt jeder Versuch , diejenige

soziale Gruppe näher kennen zu lernen , mit welcher die Re -

gierung ein offenes Bündnis gegen das gesamte Volk abge -

schlössen hat , die aufmerksamste Beachtung . In diesem Sinne ist
der im „ Towarischtsch " abgedruckte Artikel von Prof . Chodskh
über die Verteilung des Einkommens des Privatgrundbesitzes von

höchstem Interesse . Auf Grund spezieller Angaben , welche von

der Kommission zur Frage der Einkommensteuer gesammelt
worden sind , entwirft Chodsky ein grelles Bild der Ungleich -

Mäßigkeit bei der Verteilung sowohl des Grundbesitzes wie auch
des Einkommens desselben : Je kleiner die Zahl der Besitzer , desto

größer die Bodenfläche , welche in den Händen der betreffenden

Gruppe konzentriert ist , desto bedeutender die Höhe des Ein -

kommens , welches derselben zufließt . Von fast 1 Million privater

Besitztümer ergibt die überwältigende Mehrzahl — nämlich
931 000 — ein Jahreseinkommen von weniger als 1000 Rubel

( etwa 180 Rubel im Durchschnitt ) , und nur 60 000 Besitz -
tümer ergeben ein Jahreseinkommen von mehr als 1000 Rubel .

Doch von diesen 60 000 verfügen gegen 75 Proz . nur über ein

Viertel des Gesamteinkommens , während drei Viertel des

Gesamteinkommens in die Hände von nur 15 000 Personen ge -

langen . Unter den letzteren verdient die Gruppe besondere Be -

achtung , deren Jahreseinkommen mehr als 50 000 Rubel beträgt .
Die Zahl dieser Besitzer beträgt 702 . In ihren Händen befindet

sich mehr als ein Fünftel des gesamten Privatgrundbesibes ; ihr

Jahreseinkommen beträgt gegen 82 Millionen , d. h. durchschnitt -

lich mehr als 116 000 Rubel pro Person I Bei der ungeheuren

Verschuldung des Grundbesitzes fließt ein bedeutender Teil dieses
Einkommens allerdings in die Hände der Kreditoren . Doch auch

nach Abzug der Prozente für Hypothekar - und Privatschulden be -

trägt das Jahreseinkommen genannter . ,702 " doch noch mehr als

62 Millionen Rubel .

Es muß zudem bemerkt werden , daß nach Ansicht des Autors

» sowohl genanntes Einkommen wie auch der Wert des Bodens

niedriger veranschlagt ist , als er in Wirklichkeit ist ". Außer -
dem sind die Besitztümer in den Kommissionsangaben nach
Gouvernements gruppiert , was das Fazit ungemein ver -

ändern mußte , weil der größte Teil der erwähnten Großgrund -

besitzer in verschiedenen Gouvernements Güter besitzt .

„ Wäre das Fazit nach Besitzern und nicht nach Besitztümern

gezogen worden , so hätte sich . die Zahl „ 702 " vermutlich um das

Doppelte bis Dreifache verringert , mit entsprechender Steigerung

der Durchschnittsnorm des Jahreseinkommens . . , . "

Die angeführten Angaben zeigen deutlich , wie gering an Zahl

jene gesellschaftliche Gruppe ist , auf deren aktive , zielbewußte Unter -

stützung das alte Regime bis an sein Ende rechnen kann , und

auch , wie relativ groß die Macht ist , über welche diese Gruppe un -

geachtet ihrer geringen Größe und der reaktionären Tendenzen

ihrer ökonomischen und politischen Ideale verfügt . —

Ans dem Potschajew - Kloster .
Der „ Rufs . Korresp . " wird aus Petersburg geschrieben . :
Einer der Hauptherde der antisemitischen und reaktionären

Agitation ist das Kloster Potschajew im Wolhynischen Episkopat .
Hier haben die als Führer des schwarzen Hunderts berüchtigten
Mönche Jliodor und Vitali ihre Residenz , von hier aus ergießt sich
der Strom einer wilden Aufreizungspropaganda über den ganzen
Südwesten Rußlands , von hier aus werden die rohen , auf die

niedrigsten Instinkte der Massen abzielenden Schriften Jliodors
verbreitet , in denen er nicht selten seine Vorgesetzten , namentlich
den Petersburger Metropoliten Antoni , aber auch den Premier -
minister und andere Würdenträger aufs frechste angreift , wenn es

ihm scheint , daß sie zu Nachgiebigkeit gegen die Liberalen neigen
oder gar das Los der russischen Juden erleichtern wollen . Jliodor ,
der bedeutendere der beiden Mönche , hat akademische Bildung , die
bei der russischen Geistlichkeit einstweilen noch eine seltene Er -

scheinung ist . Die große Masse der Popen verfügt nur über

Seminarbildung . Von verschiedener Seite Ivird Jliodor , der nur

einige zwanzig Jahre alt ist , als der typische demagogische Redner

geschildert , der sein Auditorium genau kennt und es vollständig

beherrscht . Man sagt , er hätte das Zeug , als Revolutionär an die

Spitze einer aufständischen Masse zu treten und sie auf die Barri -

kaden zu führen . Der „ Zufall " hat ihn der Reaktion zugeführt ,
aber auch hier kann er sich nicht fügen . Er geriet sehr bald mit

dem Vizepräsidenten des Verbandes des russischen Volkes , dem

berüchtigten Purischkewitsch , in Konflikt , und beide schmähen ein -

ander in Wort und Schrift . Aber nicht nur mit Purischkewitsch
kommt Jliodor nicht aus , er kommt selbst mit dem heiligen Synod
in Konflikt , weil er in seiner gegen Juden und Liberale zu Pro -

groms aufreizenden , publizistischen Tätigkeit auch das Ministerium ,
die „konstitutionelle " Regierung , gelegentlich scharf angreift , wenn

sie nicht genügend entschieden zum alten Regime zurückzukehren
scheint . Wegen dieser Angriffe hat ihm der Synod die publizistische

Tätigkeit untersagt . Aber was kümmert sich Jliodor um den

Synod , der ebenso wenig etwas gegen Jliodor ausrichten kann wie

die Regierung , der er , wie gerne sie auch seine antisemitische und

antircvolutionäre Tätigkeit sieht , keineswegs immer bequem ist .
Der Synod zieht Jliodor zur Verantwortung . Aber der gegen
Jliodor angestrengte Prozeß wird bezeichnenderweise bald nieder -

geschlagen , und Jliodor fährt fort , die Spalten der „ Moskauer

Zeitung " des schwarzen Hunderts . „ Wetsche " , mit seinen fanatisch -
reaktionären und antisemitischen Artikeln zu füllen , ohne daß die

Zensur sie anzutasten wagt , obgleich jede Zeile ein offensichtliches

Bergehen gegen den Artikel des Gesetzes über Aufreizung eines

Teiles der Bevölkerung gegen den anderen ist . Hinter Jliodor

stehen eben Persönlichkeiten , deren Einfluß auf den Zaren größer

ist , als die „ Macht " selbst eines Stolypin .
Jliodor ist sich seiner Macht vollkommen bewußt . Er kümmert

sich im Kloster weder um den - Abt noch um die übrige Kloster -
administratio " . Ohne die Erlaubnis der letzteren baut er auf
dem Klosterhof seine Rednertribüne , von der « us er seine Progrom -
reden an die ins Kloster strömenden Wallfahrer richtet . Unter den
Fenstern des Erzdischofs von Wolhhnien ruft er die unaufgeklärte
Masse seiner Hörer zur Ermordung der Juden auf , bezeichnet er
die Juden öffentlich ( übrigens tut er dasselbe auch in seinem Leib -
blatt , „Potschajewskije Jswestije " ) als die , die zuerst „ drankomu�xn "
sollen , wenn es einen Progrom gibt ! Der Erzbischof sieht dem
Treiben ruhig zu , weil er , wie ein Journalist in einem Gespräch
mit ihm festzustellen Gelegenheit hatte , nicht Jliodor zum Märtyrer
machen will , was angeblich geschehen würde , wenn er ihm seine

■Hetzereien verbieten wollte . So fährt denn Jliodor ungestört fort ,
Ilmzüge durch die Klosterstadt zu veranstalten , um — wie er
öffentlich erklärt — „ die krätzigen Juden zu schrecken " .
Und die dortige Bevölkerung lebt in ständiger Furcht , eines schönen
Tages , wenn es Jliodor belieben sollte , massakriert zu werden .
Und wenn es bis jetzt niHt zu Progroms in der Umgebung von
Potschajew gekommen ist , so verdanken die gcängstigten Juden dies
Glück hauptsächlich dem Einfluß eines der Potschajew - Mönche , der
einem Progrom nicht sympatisch gegenüber steht und der über gc -
nugend Popularität verfügt , um einstweilen das Schlimmste zu
verbäten . —

Bis zum Erscheinen Jliodors lebte die christliche Bevölkerung
r im u�etrübten Einvernehmen mit der jüdischen . Jetzt wird stets

Haß gesät , indem Jliodor und Vitali die gefährlichsten Lügen über
die Juden verbreiten und sie sogar des Ritualmordes beschuldigen .
Fast das ganze Jahr hindurch ist das Potschajew - Kloster von Pilgern
aus allen Gegenden Rußlands überflutet , die die Reden der Hetz -
mönche über das ganze Land verbreiten und die , in ihre Heimat
zurückgekehrt , die örtlichen Elemente des schwarzen Hunderts beim
Ausbruch eines Progroms zu verstärken gesonnen sind »

Die Durchführung des fchweizerlfchen
Fabrikgeietzcs .

Das schweizerische Jndustriedepartement in Bern hat soeben
die Berichte der 25 Kantonsregierungen über die Durchführung
des Fabrikgesetzes in den beiden Jahren 1905 und 1906 ver -

öffentlicht . Aus denselben ist zunächst eine fortschreitende
und erhebliche industrielleWeiterentwickelung
der Schweiz zu entnehmen , die sich sowohl in der Vermehrung
und Vergrößerung der Betriebe , als auch in der Vermehrung der

Arbeiterzahl bekundet . Letztere geht bei der zunehmenden Kon -

zentration der Betriebe Hand in Hand mit einer Verminderung
derselben , wie z. B. im Kanton Schaffhausen , wo die Zahl der

dem Fabrikgesetz unterstellten Betriebe von 75 auf 72 zurück -

gegangen , gleichzeitig aber die Zahl der in denselben beschäftigten
Arbeiter von 5315 auf 6064 gestiegen ist . Insgesamt waren
Ende 1906 dem Fäbrikgesetz in der ganzen Schweiz 6983 Betriebs
mit 281 000 Arbeitern unterstellt .

Was die Durchführung der gesetzlichen Vorschriften betrifft , so

ist sehr typisch die Aeutzerung der Regierung von Appenzell J . - Rh . :

„ daß bei den periodischen Inspektionen immer wieder die

üblichen Unregelmäßigkeiten zutage getreten

sind " . Es erscheint also geradezu als eine Selb st ver st änd -

l i ch k e i t , daß die Unternehmer die Arbeiterschutzgesetze über -

treten , was ihrem Sinn für Gesetz und Recht kein gutes Zeugnis

ausstellt .
Um was alles es sich bei der Uebertretung der gesetzlichen

Arbeiterschutzvorschriften handelt , das ist zu ersehen aus der sehr

gut informierenden Zusammenfassung derselben im Be�

richte der Berner Kantonsregierung . Nach dieser reichhaltigen ,

bunten Musterkarte betrafen die dem Strafrichter angezeigten

Ungesetzlichkeiten Mängel der Fabriklokale oder der inneren Ein

richtungen ( Beleuchtung , Ventilation , Fehlen von Eßräumen ,

Heizeinrichtungen und Kleiderkasten , ungenügende Schutz -

Vorrichtungen , Fehlen von Ventilationsanlagen , unsaubere Ar

beitsräume , Fehlen von Spucknäpfen und vorschriftswidrige oder

schmutzige Aborte ) . Nichterfüllung der Bedingungen der Plan -

genehmigung . Fehlen von Unfall - und Wöchnerinnenlisten , der

Niederkunftsatteste . Nichtanschlag oder eigenmächtige Abänderung

der Fabrikordnung . Nichtaushändigung derselben an die Arbeiter

ungenchmigte Spezialreglements und Bußenbestimmungen . Nicht -

anschlag oder Nichteinhaltung der Arbeitszeiteinteilung . Stunden -

plan ohne Angabe der Bedingungen , unter welchen Nacht - und

Sonntagsarbeit gestattet ist . Fehlen von Altersausweiskarten für

junge Fabrikarbeiter . Nichtanschlag der Anleitung zur Verhütung

der Ansteckung durch Tuberkulose in Arbeitsräumen und der Vor

schriften betreffend die höchste zulässige Arbeiterzahl , unregel

mäßige Lohnzahlung , ungesetzliche Lohnabzüge . Unterlassung eines

Zündholzfabrikanten , die Fabrikmarke amtlich zu hinterlegen .

Wegen all dieser Vergehen wurden in 138 Fällen Bußen von

5 bis zu 130 Fr . nebst den Kosten über Ustternehmer verhängt .

Im Kanton Nidwalden erhielt der Direktor einer Schuhfabrik

wegen Mißhandlung der Arbeiter eine Geldbuße von 20 Fr . .

viel zu wenig natürlich . Der betreffende Direktor ist im Militär -

Verhältnis Major , hat also wohl die Schuhfabrik mit der Kaserne

verwechselt .
Sehr erfreulich ist die amtliche Feststellung des

definitiven Versch Windens der furchtbaren

Phosphornekrosel Im Kanton Zürich hat die fortgesetzte

ärztliche Untersuchung der Arbeiter in den Zündholzfabriken die

Gewißheit ergeben , daß nach dem siebenjährigen Bestände des

Phosphorverbotes die Krankheit nicht mehr zu befürchten sei . —

Leider ist die Fabrikation der Phosphorscsquisulfid - Präparate für

die Zündholzfabriken noch sehr unzuverlässig . So wurde in der

betreffenden Fabrik im Kanton Bern dreimal das Vorhandensein

von giftigem Phosphor in den Präparaten konstatiert .
' Viel Unverstand bekunden die Unternehmer mit ihrem Wider -

stand gegen die Schutzvorrichtungen , zu deren Anbringung eine

Fabrik im Kanton St . Gallen durch amtliche Betriebs -

einstellung gezwungen werden mußte ! Im Kanton Schwyz

mußte zu dem gleichen Zwecke einem Sägereibesitzer die Betriebs -

einstellung angedroht werden .

Mit Befriedigung vernimmt man , daß die Zahl der Fabriken

sich vermehrt , in denen die Arbeiter nicht mehr „bestraft " werden ,

und die Solothurner Regierung stellt fest , daß mit diesem büßen -

losen Zustande gute Erfahrungen gemacht worden seien .
Das Fäbrikgesetz schreibt vor . daß bei der Aufstellung oder

Abänderung von Fabrikordnungen die Unternehmer den Arbeitern
Gelegenheit geben müssen , darüber mitzusprechen . Der „ Herr im
Hause " mißachtet aber einfach die ihm unbequeme Vorschrift , oder
er „erfüllt " sie formell durch "die Aufführung einer kleinen
Komödie , durch die das Recht der Mitbestimmung der Arbeiter
illusorisch gemacht wird . Die Regierungen weisen konsequent
derart zustandegekommene Fabrikordnungen an die Unternehmer
zurück , aber es ist klar , daß das Recht der Arbeiter zur Mit -
bestimmung nur da zur praktischen Geltung gelangen kann , wo
sie gut organisiert und sozial geschult sind .

Nach dem Fabrikgesetz dürfen die Arbeiter nicht zur Ueber -
zeitarbeit gezwungen werden , und die Behörden machen die
Willensfreiheit der Arbeiter zur Bedingung der Ueberstunden -
bewilligung . Ein Unternehmer im Kanton Luzern erklärte der
Regierung , daß die Ueberzeitbcwilligung mit dieser Bedingung
für ihn keinen praktischen Wert habe , sie möge letztere daher
fallen lassen ! Die Regierung lehnte das Verlangen mit der

Begründung ab , daß ein Zwang zur Mehrarbeit auf die Ar -
beiter unstatthaft sei : Tatsächlich erscheine ja eine Verlängerung
der Arbeitszeit als gleichbedeutend mit einer Abänderung
der mit dem Arbeiter bei seinem Eintritt vereinbarten Arbeits -

bcdingungen , also eigentlich des Arbeitsvertrages ; daß dieser aber

nicht durch einseitige Verfügung des einen Vertragskontrahenten
ganz oder teilweise aufgehoben werden dürfe , das brauche nicht
näher erörtert zu werden . — Es ist ja kein Unglück , wenn die

Unternehmer unter diesen Umständen ganz auf die Ueberzeit -
arbeit verzichten ; erfahrungsgemäß kann bei vernünftiger Ein -

teilung die Industrie auch ohne sie bestehen .

Am 1. Januar 1906 ist das neue Sonnabend - Arbeitsgesetz mit
dem Neunstundentage und Feierabend um spätestens 5 Uhr nach -
mittags in Kraft getreten . Nach den traditionellen Uebertreibungen
der Unternehmer sollte dieses unbedeutende Spzialreförmchen
wieder einmal unfehlbar Industrie und Gewerbe ruinieren , wie

schon so oft seit 100 Jahren . Die furchtbare Prophezeiung ist
natürlich nicht in Erfüllung gegangen , wie die Baseler Kantons -

regierung berichtet . Sie sagt nämlich :
„ Wir können mit Befriedigung konstatieren , daß das neue

Gesetz sich im großen ganzen rasch eingelebt und in allen

Bestimmungen bewährt hat . Es hat allerdings eine

Reihe von vorübergehenden Ausnahmen nötig gemacht und auch
wiederholt zu Bestrafungen Anlaß gegeben ; aber in der

Hauptsache haben sich die Bedenken und Be -

fürchtungen , mit denen man in weiten Kreisen
der Arbeitgeber dem neuen Gesetz entgegen ,
sah , als völlig grundlos erwiesen . "

Die Arbeiterschutzgesetzgebung hat noch immer die Industrie
gefördert und gehoben , aber noch nie ruiniert , in der

Schweiz wie in Deutschland und allen anderen Ländern .

Mhedung des IRoalitionsrecIst durch
das Karnmergericht .

Die Recht - oder Unrechtsprechung des höchsten preußischen
Strafgerichtshofs über Streikpostenstehen ist unseren Lesern ja
bekannt , so daß es sich eigentlich erübrigen dürfte , Uber dergleichen
Prozesse noch zu berichten . Wenn wir diesem Grundsatze entgegen
einen Fall in einer dergleichen Sache , die den Ferienstrafsenat dieses
Gerichts in seiner letzten Sitzung beschäftigt hat , behandeln , so ge -
schieht dies , weil hier die Polizeiorgane über ihre bisher üblichen
Maßnahmen weit hinausgegangen sind und das Kammergericht sich
in diesem Falle in einer Weise vor der Majestät des preußischen
Schutzmanns gebeugt hat , die die Rechtssicherheit , das

Koalitionsrecht , die Freizügigkeit , ja das

Aufenthaltsrecht des Arbeiters dem Gesetz entgegen
aufs äußerste beeinträchtigt .

Un , den im Oktober v. I . in den Werken von Siemens u. Halske
am Nonnendamm bei Spandau ausgebrochenen Streik einzudämmen ,
hat die Polizeibehörde auf Beschwerden Arbeitswilliger unter dem
13. Oktober 1906 angeordnet , daß Streikposten sich
weder in der Nähe der Werke , noch in sämtlichen
Straßen der Kolonie Nonnendamm während der
Dauer des Streiks aufhalten dürften . Diese Maß -
nähme ist auf die angebliche Tatsache hin angeordnet worden , daß
vor dem 13. Oktober vielfache Exzesse seitens Streikender gegen
Arbeitswillige vorgekommen seien . Der Fräser Franz Gehrt wurde
von einem Polizeibeamten am 13. Oktober um 8 Uhr 50 früh am Rohr -
dämm betroffen und fortgewiesen . Ein gleiches geschah bezüglich des

Schlossers Robert Nervlich und des Drehers Friedrich Kamcnka ,
die um 9 Uhr 15 Minuten in die Nähe dieses Platzes gekommen
waren . Alle drei waren der Aufforderung des Polizeibeamten un¬
weigerlich nachgekommen . Etwa 1 — l ' /s Stunden später gingen
Nervlich und Kamenka durch die Siemensstraße , wohingegen Gehrt
um 10 Uhr 20 Minuten nach dem Rohrdamm zurückkehrte , um einen

liegen gelassenen Gegenstand zu holen .
In dieser Rückkehr nach der Kolonie Nonnendamm

erblickte die Polizeibehörde einen Verstoß der Straßenpolizei -
ordnung , in der die unbedingte Befolgung der im Interesse der

Sicherheit , Bequemlichkeit und Ruhe aus den öffentlichen Straßen
ergehenden Anordnungen eines Polizeibeamten vorgeschrieben ist ,
und erließ gegen die genannten drei Personen Strafver -
f ü g u n g e n. Auf den von den Betroffenen erhobenen Widerspruch
erkannte �as Schöffengericht zu Charlotten bürg auf
deren Freisprechung . Hiergegen ergriff die Staats -

anwaltschaft das Rechtsmittel der Berufung und erzielte
die Verurteilung der drei Angeklagten durch die vierte
Strafkammer des Landgerichts III zu Berlin zu je
15 M. event . je 5Tagen Haft . Der Berufungsgerichtshos
erachtete die Angabe des Gehrt , daß er etwas habe holen wollen ,
für unglaubwürdig und nah » , an , daß die Anordnung des Polizei «
beamten auch in der geschehenen Ausdehnung zulässig war , da sie
nur den Schutz von Sicherheit , Bequemlichkeit und Ruhe auf den
öffentlichen Straßen bezweckte .

Diese Entscheidung fochten die Angeklagten mittels der Re -
Vision an , die im Termine vor dem Kammergericht durch den
Rechtsanwalt Goldberg vertreten wurde . Derselbe legte
eingehend dar , daß die polizeiliche Anordnung örtlich und zeitlich
unzulässig sei . Die Polizeibehörde sei wohl berechtigt , das Be -
treten einzelner Straßen , nicht aber das eines ganzen Ortes zu ver -
bieten . Ebensowenig dürfe ein solches Verbot für eine unbegrenzte
Zeitdauer erfolgen .

Demgegenüber niachte die Oberstaatsanwaltschaft
geltend , daß der Zweck der Anordnung , die Sicherheit und Ruhe auf
den öffentlichen Straßen zu schützen , in der Vorinstanz rechtsirrtumS -
frei festgestellt sei . Sonach scheitere die Revision an der tatsächlichen
Feststellmig .

Der Senat erkannte in der Tat auf Zurückweisung der

Revision aus den Gründen des Oberstaatsanwalts mit dem Hin -
zufügen , daß eine Nachprüfung der Angemessenheit der polizeilichen
Anordnung dem Richter nicht zustehe . Die vom Verteidiger gegen
die Zulässigkeit dieser Anordnung vorgebrachten Bedenken blieben

ohne Erwähnung .
Dieses Urteil des Kannncrgerichts ist mit der Reichsgesetzgebung ,

der Verfassung und den preußischen Gesetzen unvereinbar . Wir
lassen die Frage auf sich beruhen , ob in der Tat »ach preußischem
Staatsrecht der Richter so tief unter der Allmacht einer unter -

geordneten Polizeibehörde steht , daß er die Angemessenheit
der von dieser angeordneten Maßnahmen nicht nachzuprüfen habe .
Zweifellos hat er die Gesetzmäßigkeit der Polizeiverordnungen
nachzuprüfen . Das war schon sein Recht und seine Pflicht zur Zeit
Friedrich Wilhelms I. , des Vaters Friedrichs des Großen , wiewohl
dieser Korporalstockkönig als Maßstab für die unterschiedliche Be -

Wertung der Verwaltungs - und Justizveamten gelten ließ :

„ Leute von Kopp gehören in dir Verwaltung , die dummen Teufel
i » die Justiz . "

Gesetzwidrig ist aber die erlassene Verordnung , deren Zweck auf
Behinderung des Streikpostenstehens abzielt . Sie verstößt gegen
das aus Z 152 der Gelverbeordnung folgende reichsgesetzlich
anerkannte Recht des Streikpostenstehens . Das hat aus

Anlaß des Lübecker Gesetzes , welches Streikpostenstehen aus

„ allgemeinen Gründen der Sicherheit und Ruhe " in ähnlicher Weise

untersagt , selbst das Reichsgericht anerkannt . Dtz� Polizei
steht nicht das Recht zu, entgegen den auch für die Polizei ver -

bindlichen , ja von ihr und den Richtern beschworenen Gesetzen

Anordnungen zu treffen . Polizeiliche Anordnungen solcher Art sind



unverbindlich und ihre RechtSungültigleit vom Richter anzuerkennen

Nicht nur gegen das Koalitionsrecht , auch gegen das ausdrücklich

gesetzlich anerkannte Recht , die Strafen zu benutzen ( § 4 der

Städte - , § 8 der Landgemeindeordnung ) , lehnt sich die ungültige

Polizeivcrocdnnng auf . Nach der Reichsverfassung ferner

hat jeder Deutsche das Recht der Niederlassung an jedem Orb

. In der Ausübung dieser Befugnis ' , sagt Artikel 3 der Reichs

Verfassung , »darf kein Deutscher ' , also auch kein Arbeiter . durch
die Obrigkeit seiner Heimat oder durch die Obrigkeit eines anderen

Bundesstaates beschränkt werden " . Hiergegen verstößt die Polizei

Verordnung , deren Angemessenheit zu prüfen daS Kammergericht sich
nicht für befugt hielt , auf das evidenteste .

Es ist ein reichsgesetzlicher Schutz de

Koalitionsrechts dringend erforderlich . Es heißt die

Grundsätze des Rechts und gesunden Rechtsempfindens auf den

Kopf stellen , wenn wie hier der gesetzlich Handelnde , der

Streikpostensteher bestraft und vom höchsten preußischen Gericht
erklärt wird , die Angemessenheit der gesetzwidrigen Polizeiverfügung

habe es nicht zu prüfen . Wir möchten den zu Unrecht Bestraften
anraten , gegen den für die rechtswidrige Polizeiverordnung ver

antwortlichen Polizeibeamten auf Schadenersatz zu klagen . Wir

möchten bezweifeln , daß auch das Reichsgericht , da ? über solche

Klagen in letzter Instanz zu entscheiden hätte , den Standpunkt des

Kammergerichts billigt . _

Hus der Partei .
KreiS - Generalversammliing für Ziillichau - Krosse ».

Ans Sommerfeld - Krassen und Züllichau - Schwiebus , die gemein

schaftlich bei « 108 302 Seelen zählenden Wahlkreis bilden , hatten sich
am Sonntag - 24 Delegierte in Schwiebus eingefunden , die in Ge -

meinschaft mit dem Kreisvorstande , dem Vertreter der . Märkischen

Volksstimme " , dem Mitglied der Agitationskommission , Genossen
K ü t e r - Schöneberg , und dem Kandidaten des Kreises ,

Genossen Grauer - Lichtenberg . die Generalversammlung der

organisierten Parteigenossen darstellten . In sechsstündiger Verhandlung
wurde mit großer Sachlichkeit über Mittel und Wege beraten , die

Organisation in dem überwiegend ländlichen Kreise auszubauen .
Von den 24 190 vorhandenen Wählern haben 20 502 ( 85 Proz .
von ihrem Wahlrecht bei der letzten Reichstagswahl Gebrauch ge>
niacht , und zwar haben 3814 ( 18 Prozent ) gegen 3745 im

Jahre 1903 für die Sozialdemokratie gestimmt . In der

Kreisorganisation aber konnten die Delegierten immer

noch bloß 338 Mitglieder ( 234 im Jahre 1906 ) vertreten .
Die Gewerkschaften zählen im Kreise 2075 Mitglieder ( gegen
1880 im Jahre 1906 ) , darunter 709 weibliche ( 356 im Jahre
1906 ) . Das Parteiorgan . Märkische Volksstimme ' hat 305
Abonnenten ( 1906 : 278 ) , die „Gleichheit ' 20 . . Vorwärts ' 6 und

„ Neue Zeit " II Der „ Märkische Volksbote " wurde in 14 000

Exemplaren in den 174 Wahlortcn des Kreises verbreitet .

Der Kassenbericht ergibt eine Einnahme von 914,19 M. .
denen 816,93 M. Ausgabe gegenüberstehen . Die einstimmige Wieder

wähl der Gesamtleitung des Kreises drückt das Vertrauen der Ge

nassen zum Vorstand aus . Mit besonderer Freude wurde noch low

statiert . daß auch etwa 50 Frauen an eine gewählte Vertrauens�

Person in Schwiebus Beiträge leisten .
Als Vorort wurde wiederum Schwiebus bestimmt . Die Adresse

des Kreisvorsitzenden , der auch in den Vorstand für die Provinz
Brandenburg gewählt wurde , lautet : Rein hold Schulz ,
Halbestadt 15 , Schwiebus . — Die Berichte der Delegierten
lassen ein , wenn auch langsames , doch sicheres Fortschreiten der Be -

wegimg erkennen und geben das übliche Bild behördlicher und

privater Schikanen , ganz besonders in bezug auf die Lokalftage ;
stehen doch in » ganzen Kreise nur an drei Orten vier Lokale zur
Verfügung I So erscheinen die geringen Fortschritte denn doch in

etwas anderem Lichte .
Die Generalversammlung delegierte zur Probinzialkonferenz der

Provinz Brandenburg die Genossen B o g i s ch » Sommerfeld
« p p e l t » Züllichau und Schulz - Schwiebus . Ersatzmann ;
E r t n e r - Berlin . Zum Preußentag wurden die Genossen Grauer
und R. Schulz - Schwiebus delegiert , während der Kreis auf den ,

Parteitage in Essen durch den Kandidaten G r a u e r - Lichtenberg
vertreten sein soll . Genosse Schulz - Schwiebus fungiert als

Ersatzmann .
Nachdem ein Antrag : . Im nächsten Winter eine �lebhaftere

Agitation in der zahlreichen Schifferbevölkerung deS Krciietz zu ent -

falten " , dem Kreisvorstande überwiesen war , wurde beschlossen , den

Bereinsbeitrag von 20 Pf . auf 30 Pf . pro Monat einheitlich ab
1. August festzusetzen . Als Ort der nächsten Tagung der General

versanimlung winde Sommerfeld bestimint .

Die Kreiskonferen » des Wahlkreises Düsseldorf beschäftigte sich
in der Hauptsache mit der Presse und mit dem Parteitage in

Essen . Aus dem Bericht , den der Geschäftsführer , Genosse
Pfeiffer über den Stand der „ Volkszeitung " erstattete , ging her -
vor , daß der Abonnentenstand sich gehoben hat aber doch noch nicht
dem entspricht , was inan zu erwarten berechtigt war . Dabei er -
scheint die Zeitung täglich 8 Seiten stark gegen früher 4 und diese
Erscheinungsweise bedingt natürlich bedeutende Mehrkosten . Trotz -
dem sind noch Verbesserungen eingeführt , z. B. der Achtstundentag
für das technische Personal u. dcrgl . , an Gcrichtskosten und Strafen
waren im Geschäftsjahr 2200 M. zu bezahlen , außerdem hatten die
Redakteure , einer 5 Monate und der andere 14 Tage Gefängnis
zu verbüßen .

In der Diskussion wird gesagt , daß ein Teil unserer Am

Hänger noch nicht so weit fortgeschritten sei , um unserer Tages -
presse folgen zu können . Für diese Schicht müsse eine kleine

Presse geschaffen werden und es sei Sache des nicdcrrhcinischen
Parteitages , nach dieser Richtung etwas für den Niedcrrhein zu tun .

Bei der Debatte zum Parteitag in Essen wurde die Haltung
der Fraktion , besonders dem Zentrum gegenüber , einer Kritik

unterzogen : Die Fraktion habe sich, durch die oppositionelle Maske
des Zentrums getäuscht , von dieser Partei verschiedentlich ins
Schlepptau nehmen lassen . Auch könne die Haltung der Fraktion
bei der Debatte zum Militäretat nicht gebilligt werden . Weiter
gefalle die Parteikorrespondenz nicht . Genosse Dr . Laufen
b e r g machte in der Diskussion folgende mit Beifall aufgenommene
Ausführungen : Ueber die Haltung der Fraktion zum Zentrum
wolle er sich nicht weiter verbreiten , da hier das Notwendige bereits
gesagt sei . Mit der Parteikorrespondcnz sei wohl niemand
zufrieden . Sie sei auf eine bloße Registratur heruntcrge -
funken , in der ein verhältnismäßig geringes Maß eigener Arbeit
der beteiligten Redakteure stecke . Die Korrespondenz bezwecke in
der Hauptsache die Aufdeckung der gegnerischen Agitationslügen ,
die Sammlung wertvoller Materialien aus der sozialpolitischen
und allgemein politischen Vergangenheit der Gegner , kurz , ein
systematisches Studium der gegnerischen Taktik . Hätte die Partei -
korrespondcnz ihr Programm wahr gemacht , sie hätte mancher
Lüge des Rcichsvcrbandes , die uns im Wahlkampfe zu schaffen
machte und die in der Hauptsache Kopien der M. - Gladbacher
Zentrumslügen sind , die Spitze abbrechen können . Nichts davon
ist geschehen . Statt daß die Parteikorrespondenz mit an der
Spitze marschierte , verschwand sie während des Wahlkampfcs im
Hintergrund . Wenn sie auf eine bloße Registraturbehörde herab -
gesunken fei , so mag daran die überwiegend revisionistische Be -
sctzung ihrer Redaktion ein Teil Schuld tragen . Um so mehr
sollten die Genossen ein gutes Augenmerk auf das Preßbureau
haben , dessen Gründung der Parteivorstand zugesagt habe . Soviel
gehe aus den bisherigen Erörterungen in der Presse hervor ,
daß es sich seitens einzelner um den Versuch handele , dem Partei -
vorstand das Heft aus der Hand zu nehmen und dem Revisionismus
in der neuen Institution denjenigen Einfluß wieder zu verschaffen ,
den er seinerzeit im „ Vorwärts " verloren habe . Die Arbeiterklasse
wolle keinesfalls lange Jahre des Kanipfes für ihre Presse auf -
gewandt haben , um sich schließlich dieser Waffe zu begeben und

sich einer Art Journalistenregiment zu unterstellen , mit dem die

sranzösischen Genossen der bitteren Erfahrungen gerade genug
gemacht hätten .

Folgende Anträge an den Parteitag in Essen wurden an -

genommen : „ Bei kommenden Wahlen sollen bürgerliche Parteien
unsererseits nicht mehr unterstützt werden . "

„ Die Kreiskonferenz wird beauftragt , den PartcivorstaKd zu
ersuchen, für ganz Deutschland ein Zentralmitglicdsbuch heraus -
zugeben . "

Ferner stimmte die Konferenz noch folgender Resolution , die
dem Parteitage unterbreitet werden soll , zu :

„ Um eine systematische Agitation unter den Landarbeitern und
- Arbeiterinnen zu betreiben , ist erforderlich , daß sich die Partei
mehr als bisher um die Landarbeiter kümmert , speziell in den

einzelnen Orten sich mit der in Frage kommenden Organisation
in Verbindung setzt . "

Der Zcntralvercin der sozialdemokratische » Partei für daö Fürsten -
tum Lübeck hielt am Sonntag in Seeretz seine Generalversammlung
ab . Vertreten waren 10 Orte des Fürstentums : außerdem waren
anwesend der Reichstagskandidat Stelling , der oldenburgische
Landtagsabgeordnete Z e i d l e r sowie als Vertreter der Agitations -
komniission in Altona der Genosse S i e v e r t. Aus dem Bericht
des Zentralvorstandes ging hervor , daß im Geschäftsjahr 1900/07
einer Einnahme von 2858,03 M. eine Ausgabe von 2715,31 M. ( ein -
schließlich der Kosten der Reichstagswahl ) gegenüberstand . Unsere
Stimmen haben bei der letzten Reichstagswahl um 500 zugenommen ;
in Anbetracht dessen , daß es sich um einen vorwiegend ländlichen

Bezirk handelt ( der einen Teil des ersten oldenburgischen Wahlkreises
bildet ) ist das ein erfreulicher Erfolg .

Die Zahl der organisierten Genossen , die sich über 11 Ort -

schaften verteilen , ist von 563 im Vorjahre auf 897 gestiegen . Die

Zunahme beträgt demnach 329 . Neugegründet sind im Berichtsjahre
die sozialdemokratischen Vereine in den Dörfern Neudorf , Gleichen -
darf , Seeretz , Cierau und im Flecken Ahrensbök . Die Zahl der

gewerkschaftlich organisierte » Arbeiter des Fürstentums Lübeck

beläuft sich auf 1699 . Mit dem Mangel an Versammlungslokalen
hatten die Genossen vieler Ortschaften zu kämpfen ; es standen uns

insgesamt nur 29 Lokale zur Verfügung . AuS Anlaß der letzten
Maifeier ließen 600 Genossen die Arbeit ruhen . Während der Wahl -
zeit wurden 34 öffentliche Versammlungen abgehalten . Der
„ Lübecker Volksbote ' ist in 650 Exemplaren verbreitet . Sozialdemo -
kratische Gemsindevertreter gab es in den verschiedenen Ortschaften
insgesamt 21. — Nach einein Rückblick auf die letzten Reichstags -
wählen wurde Genosse Stelling - Lübeck einstimmig wieder zum
NeichStagSkandidaten bestimmt .

Dir erste Krciskonfercnz für den Wahlkreis Czarnikau - Kolmar -
Filchn « fand am Montag in Schneidemühl statt . Anwesend waren

außer dem Kreisvorsitzenden , Genossen Feeger - Schönlanke und dem

Vorsitzenden des Bezirksvorstandes , Genossen Appel - Bromberg , elf
Delegierte . AuS dem Geschäftsbericht geht hervor , daß , nachdem
der Wahlverein im Vorjahre mit nur wenigen Mitgliedern gegründet
war , die Zahl derselben in diesem Jahre auf 72 gestiegen ist . —
Der Sitz des Kreisvorstandcs wurde von Schönlanke nach Schneide
mllhl verlegt . In Schnetdemühl , wo in den letzten Jahren die Ge
werkschaftsbewcgung einige Fortschritte gemacht hat , sind nur sieben
Genossen organisiert , trotzdem Schncidemühl der größte Jndustrieort
des Kreises ist . Die Bahnverbindung von Schneidemühl aus ist
auch besser als von Schönlanke , so daß die übrigen Orte des Kreises
intensiver bearbeitet iverden können . Oester als bisher sollen

luablattverbreitunge » vorgenommen und in den unserer Partei zur
lerfllguiig stehenden Lokalen sollen häufiger Versammlungen all

gehalten iverden .
Zum Kreisvorsitzenden wurde Genosse A. Hübner - Schneidemühl

geivählt und als Reichstagskandidat für den Kreis Genosse Wilhelm
Schulz - Posen einstimmig aufgestellt .

Der sozialdemokratische Verein de ? Wahlkreises Wanzlrben ,
ouZ dessen Jahresbericht wir kürzlich einige Angaben vcröffcnl
lichten , hielt am Sonntag in Diesdorf feine Generalversammlung
ab , die erste , in der nicht jedes Mitglied des Vereins , sondern nur
Delegierte Stimmrecht hatten . Die Versammlung war von
40 Delegierten besucht . Ein Antrag , den Monatsbeitrag von 20
auf 30 Pf . zu erhöhen, wurde von der Generalversammlung ab -
gelehnt , dagegen ward beschlossen , Lokalzuschlägc zu er -
beben . Nach einem Referat des Genossen Silberschmidt -
Berlin über das ewig neue Thema „ Organisation und Agitation "
wurde einstimmig beschlossen , den Genossen Silberschmidt wieder
als Reichstagskandidaten aufzustellen . Er wurde ebenfalls zum
Delegierten für den Essener Parteitag bestimmt . Als Delegierte
zum Prcußcntag wählte die Versammlung die Genossen
Silberschmidt und Klatsch . Vorort blieb GroßotterSlcbcn ,
und der alte Vorstand wurde aufs neue bestätigt .

Als Delegierte zum internationalen Kongreß wurden von den
Genossen der acht RcichStagSwahlkreise des Regierungsbezirks
Magdeburg die Genossen B c i m s - Magdeburg , Landsbcrg -
Magdeburg und W i z o r o w s k i - Staßfurt gewählt .

Tie Delegation der sozialdemokratischen Arbeiterpartei
Hollands zum internationalen Kongreß zu Stuttgart , in die ur -

prünglich durch Partcirefcrcndum nur die Genossen F. van der
Goes . H. van Kol , P . I . Troelstra und in der Stichwahl

H. S ch a p e r und Frau H e n r . R o l a n d - H o l st gewählt
waren , ist vom Parteivorstande mit Rücksicht auf die dielen mit
der Teilnahme am internationalen Kongreß verbundenen Arbeiten ,
um zwei Mitglieder erweitert worden und zwar um die Genossen

H. V l i e g e n und F. M. W i b a u t.

Soziales .
Berfuch eines PolizeigefctzcS gegen gewerbliche Arbeiter .

Daß gewerbliche Arbeiter nicht wegen Kontraktbruchs bestraft
werden können , wenngleich freilich derartige , eines Kulturstaates un -
würdige Ausnahmegesetze leider noch gegen Gesinde und landwirt -

chastliche Arbeiter bestehen , dürfte wohl auch der rückständigste
Arbeiter wissen . Polizeiliche Strafen und Haftandrohungen können
eit Bestehen der Gewerbeordnung gegen gewerbliche Arbeiter

nicht mehr in Anwendung gebracht werden , die ohne Einhaltung
der gesetzlichen oder freiwillig vereinbarten Kündigungsfrist eine
ihre wirtschaftliche Existenz schädigende Arbeitsstelle verließen .

V3 der Zivilprozeßordnung hat einen Zwang zur Rückkehr in
das Dienstverhältnis in derselben Weise für ungültig erklärt , wie eS
vor mehr als 100 Jahren der cocks civil für alle Arbeitsverhältnisse
in Frankreich tat .

Uns wird von einer kleinstädtischen Polizeiverwaltung berichtet ,
die , unbekümmert um die Reichsgesetze und um den Mangel ihrer
Befugnisse , sich trotzdem herausgenommen hat , gewerblichen Ar -
beitern dieRückkehr in ihrArbeitSverhältnis unter
Strafandrohung aufzugeben . In Hohenstein ( Ostpr . ) arbeiteten
vor kurzem auf einem Neubau mehrere Maurergesellen aus Osterode .
Es war mit ihnen ausdrücklich vereinbart , daß sie dort denselben
Lohn wie in Osterode , pro Stunde 50 Pf . erhalten sollten . Als die
Maurer aber erst in Hohenstein arbeiteten , zahlte der Unternehmer
NiklauS nur 38' /z Pf . die Stunde , Darauf stellten die Maurer die
Arbeit ein . Nun behielt ihnen der Unternehmer den rückständigen
Wochenlohn , angeblich auf den Rat deS Bürgermeisters , ein . Die
Sünder sollten aber auch noch eine exemplarische Strafe erhalten .
Sie erhielten von der Hohensteiner Polizeiverwaltung ein vom
11. Juli 1907 datiertes Schreiben folgenden Inhalts zugestellt :

Polizei - Verwaltung .
Hohenstein ( Ostpr . ) , den 11. Juli 1907 .

. Sie haben am 9. Juli er . bei dem Maurerpolier Niklaus ,
Hierselbst , ohne die in § 122 der Gewerbeordnung vorgesehene
Kündigungsfrist von 14 Tagen eingehalten zn haben , grundlos die
Arbeit eingestellt .

Auf Grund des § 132 des Gesetzes über die alkgemeine
Landesvertvalwng von : 30. Juli 1883 wird Ihnen hiermit auf «

gegeben , die Arbeit bei Niklaus innerhalb 24 Stunden wieder

aufzunehmen und die vierzehntägige Kündigungsfrist einzuhalten ,
andernfalls gegen Sie eine Zwangsstrafe von 15 M. oder im

Unvermögensfalle drei Tage Haft , die Ihnen hiermit ausdrücklich

angedroht wird , festgesetzt wird . "
Unterschrift .

An den Maurergesellen Herrn L . . . . . .Name unleserlich .

§ 132 des Gesetzes über die allgemeine Landesverwaltung , auf
das der findige Bürgenneister Bezug nimmt , räumt der Polizei

Zwangsbefugnisse zur Durchsetzung der von ihr „ in Ausübung der

obrigkeitlichen Gewalt getroffenen , durch ihre gesetzlichen Befugnisse

gerechtfertigten Anordnungen ' ein . Es wäre eine beleidigende Unter -

stellung für die Kenntnis des Hohensteiner Bürgermeisters , anzu -

nehmen , er wisse nicht , daß zum Eingriff in das privatrechtliche Ver -

hältniS zwischen Arbeiter und Arbeitnehmer die Polizei nicht befugt

ist , sondern daß darüber allein den Gerichten die Entscheidung zu -

steht . Der Bürgermeister hat demnach sich eines strafrechtlichen Miß -

brauchS seines Amtes durch die angeführte Verordnung schuldig ge -

macht . Die von ihr betroffenen Arbeiter werden hoffentlich nicht

nur das Verwaltungsstreitverfahren gegen die ungeheuerliche Ver -

fügung in Lauf bringen , sondern auch die Bestrafung deS Bürger «
meisters wegen Amtsmißbrauchs verlangen .

Von der Sec - Beriifsgenossenschaft .

Der soeben erschienene Geschäftsbericht dieser Berufsgenosten «
schaft zeigt uns , wie bequem eigentlich die Unternehmer die Ver «

waltungSgeschäfte . ihrer ' Berufsgenossenschaft zu führen verstehen .
Es heißt da : . Der Genossenschaftsvorstand versammelte sich im Be «

richtsjahr zu zwei Sitzungen , in welchen über 116 Berawngs -
gegenstände verhandelt und Beschluß gefaßt wurde . Außerdem
wurden 2055 Gegenstände <1931 im Borjahre den Vor -

standsmitgliedern im Wege des Umlaufs zur
schriftlichen Beschlußfassung unterbreitet . " DaS

ist doch sehr . praktisch " I Zwei Sitzungen im ganzen Jahr und
2055 Umläufe , unter denen , ohne Debatte , nur das übliche » Ein «
verstanden " gesetzt zu werden braucht !

Der Verkehr mit der Reichsregierung und verschiedenen See «

uferstaaten sei ein sehr reger gewesen . „ Von ausländischen Staaten
hat sich insbesondere die Niederländische Negierung , die gegenwärtig
mit Vorarbeiten für eine Unfallversicherung der Seeleute beschäftigt
ist , mit der Bitte um Ueberlassung statistischen Materials an uns

gewandt . "
Hoffentlich lernen die Holländer aus den Fehlern der Deutschen

und bringen ein anderes Gesetz zustande . Ein Gesetz , auch mit der

Beteiligung der Versicherten an der Verwaltung der Bcrussgenossen -
schaft . Dann Iverden auch die Geschäftsberichte anders abgefaßt
werden und Sätze wie : » Zu unserem Bedauern sahen wir uns

gezwungen , gegen einen Reeder wegen unrichtiger Einreichung von

Hcucraufgaben eine Geldstrafe in Höhe von 300 M. zu ver -

hängen " , darin nicht vorkommen . Der Bericht bedauert , daß ein
Reeder bestraft werden mußte , von einem Bedauern über die

schrecklich hohe Zahl der Opfer des SeemannSberufeS ist kein Wörtchen
zu lesen I

Von 3816 gemeldeten Unfällen deS Jahres 1906 waren 105
Todesfälle ! Seit dem Jahre 1883 hatte die Seeberufsgenossen -
schaft insgesamt 46 236 Unfälle , davon 8234 Todesfälle

registrieren müssen . Doch finden wir kein Wort deS Bedauerns .
Es waren ja »Arbeiter " , die tief , tief unter dem Menschen Reeder

stehen I

Interessant ist auch die Tabelle über die Zahl der versicherte »
Betriebe und Arbeiter .

Im Berichtsjahre wurden 184 Betriebe gelöscht und 162 Be
triebe neu in die Kataster der Berufsgenossenschaft eingetragen .

Versichert wären im Jahre (1. Januar ) :

Verwandte
( HeringSlogger - )

Betriebe

41
33
39
35
37
47
51
56

Zusammen

ISIS
1785
1608
1426
1417
1398
1412
1419
1463
1456
1135

Die Zahl der SchiffahrtSbetricbe hat also gegen daS Jahr 1888
um 451 abgenommen — eine Folge der Konzentration des
Kapitals I

Die Entwickelung der Schiffahrt zeigt uns auch nachstehende
Tabelle . Es waren eingetragen am 1. Januar :

Hölzerne Segler Eiserne Segler Dampfer Zusammen
1388
1890
1895
1900
1905
1907

seit
Der
1883

333 ?
. . 2069
. . 1547
. . 1139

. . 1015

. . 96 »

Bericht bemerkt
an hölzernen

>74
227
351
396
460
41 »

hierzu :

Seglern

683
813
926

1107
1405
1553

3189
3109
2824
2642
2880
2982

Schiffe

Die Kauffahrteiflotte hat somit
um 1364 oder 5», 49 Proz . ab -

genonimen , auch die eisernen Segler haben gegen 1905 um zwölf
abgenommen , immerhin beträgt ihre Zunahme seit 1838 noch 274
oder >57,17 Proz . Die Zunahme der Dampfer hat weiter an -
gehalten , sie beträgt 870 oder >37 . 38 Proz . "

Die Hochscesischereiflotte , die seit 1895/96 der BerufSgenoffen -
schaft erst angegliedert wurde , zeige ebenfalls . ein erfreuliches
Emporblühen , die Zahl der HeringSlogger hat sich von 74 auf 193 ,
die der Fischdampfer von 105 auf 196 erhöht . " Zunahme 167 Proz .
bezw . 86 Proz . Der Bruttoraumgehalt der Fahrzeuge in Kubik -
meiern berechnet , hat nach dem Berichte gegen das Jahr 1838 bei
den hölzernen Seglern um 89 Proz . abgenommen , bei
den eisernen Seglern um 170 Proz . zugenommen und bei den
Dampfern um 404 Proz . zugenommen .

Obschon die Zahl der Betriebe und der Schiffe in der Zahl
bedeutend zurückgegangen ist , bat sich die Zahl derversicherungs -
Pflichtigen Seeleute fast verdoppelt .

Versichert waren 1890 . . . 37 580 Seeleute

. 1895 . . . 36824

. » 1900 . . . 47 073 ,

. , 1902 . . . 52 816 ,
. 1905 . . . 59295 ,
» 1906 . . . 62 717

Von den Berufungen der verletzten Seeleute haben die Schied ? «
gerichte 161 zugunsten der BerufSgcnossenschaft und nur 24 zugunsten
der Verletzten entschieden . Auch daS ReichSversicherungSamt blieb
nicht zurück und entschied bei Rekursen der Verletzten in 3 Fällen
zu ihren Gunsten und in 40 Fällen zugunsten der Berufsgenossen -
ichaften , die von 8 eigenen Rekursen selbst noch 7 gewonnen hat 1
DaS Pech der Seeleute l

Für . Rettung Verunglückter , Abwendung von Unglücksfällen, "
gab die Berufsgenossenschaft im Berichtsjahre ganze 65 M. aus I

Im Laufe deS Berichtsjahres wurden 10 201 Personen der Deck -
Mannschaft auf Farbenblindheit untersucht . Kein genügendes
Sehvermögen wiesen auf 2 Kapitäne * * 2. 73 Proz . , 3 Offiziere
gleich 1,08 Proz . und 423 Seeleute - - - 4,30 Proz . Als farbenblind
wurden erkannt : kein Offizier und Kapitän , jedoch 202 sonstiges
Personal — 2,05 Proz .

„ Wegen Nichtbefolgung der UnfallverhllwngSvorschriften sind im
Berichtsjahre elf Reeder und fünf Kapitäne mit Geldstrafen , deren
Höhe zwischen 10 und 500 M. schwankt , belegt worden . "



flcEer die „ Anwendung englischer Vorschriften auf deutsche

Schiffe " teilt der Bericht mit , daß der Merchant Shipping Act 1906

eine Reihe von Bestimmungen enthalte , die für die deutsche See -

schiffnhrt wesentliche Bedeutung haben . Die Engländer gehen also

jetzt gegen die ausländischen Reeder vor und bemerkt der Bericht

hierzu : „ Um die deutscheReederei vor Schäden zu

bewahren , haben wir nach Bekanntwerden des neuen englischen

Gesetzes an die Rcichsregierung das Ersuchen gerichtet , auf diplo -

matischem Wege das Einverständnis der englischen Regierung für
eine Verständigung abzugewinnen . "

Die „ Invaliden - , Witwen - und Waisenversicherungskasse ' —

„ das sozialpolitische Werk , an dessen Zustandekommen wir seit 1892

unermüdlich gearbeitet haben , ist im Laufe des Berichtsjahres endlich
dem so lauge erstrebten Ziele zugeführt worden " , am 1. Januar 1907 in

Kraft getreten . Die Unzulänglichkeit des Statuts der Kasse hatten
wir seinerzeit dargelegt . Warten wir den Bericht über die Tätigkeit

dieser Kasse ab . _

AuS der Generalversammlung des Bundes deutscher Zimmcrmcister .

Der Bund deutscher Zimmermeister hielt am 29. Juli in Mann -

heim seine vierte Generalversammlung ab . Von den dort gefaßten
Beschlüssen verdienen die beiden folgenden der Hervorhebung :

1. „ Dort , wo Tarifverträge abgeschlossen werden , muß
die Bestimmung in die Verträge aufgenommen werden , daß , wenn

Zimmergesellen in Fabriken eingestellt werden oder dort Arbeit

suchen , sie höheren Stundenlohn fordern müssen als in den Tarifen

vorgesehen ist . "
2. „ Der 4. Bundestag deutscher Zimmermeister hält es für

notwendig , im Interesse des Handwerks , die Zimmer -
gesellen an der Verbesserung der gewerblichen
Lage mitarbeiten zu lassen . Zu diesem Zweck empfiehlt
er : 1. gemeinsame Beratung der JnnungSvorstände mit dem

Gesellcnausschuß zur Herbeiführung und Abstellung von Miß -
ständen im Handwerk ; 2. die Einführung von besonderen Be -

lohnungen für langjährige Tätigkeit bei demselben Meister durch
die Innung . Auch die Einführung von Weihnachts - und Neujahrs -
Vergütungen aus demselben Grunde durch den Meister soll er -

wogen werden ; 3. besonders tüchtige Leistungen im Zimmerer -
Handwerk sollen durch Verleihung von Diplomen ausgezeichnet
werden . "

An sämtliche deutschen Ministerien , Staats - und städtischen Be -

Hörden wurde eine Petition abgesandt , die sich scharf gegen die Ver -

gebung größerer Arbeiten an Generalunternehmer wendet .

Hus Induftrle und bandet

Aus der Bernsteinindliftrie . Die „ Königsb . Hartungsche Ztg . "
berichtet : Die kgl . Bernsteinwerke in Königsberg , welche sich mit der

Herstellung von Ambroid befaffen , sind infolge des Rückganges der

Bernsteinausbeute und der Rentabilität des Rohbernsteinverkaufes nicht
mehr in der Lage , an die beiden PreßbernsteinlAmbroidifabriken Reddig .
Stellmacher u. Co. in Danzig und Karl August Westphal in Stolp
Rohbernstein zur Anibroidfabrikation abzugeben . Die Regierung
geht darauf aus , sämtlichen geförderten Rohbernstein den Fabri -
kanten von Bernsteinwaren in Danzig , Berlin und Thüringen vor -

zubehalten . Mit der Firma Reddig , Stellmacher u. Co. in Danzig
ist nun ein Vertrag geschlossen worden , wonach der preußische Fiskus
ihr eine Abstandssumme zahlt , wogegen die Firma vom 1. Ok -
tober ab die Ambroidfabrikation einstellt . Zugleich übernimmt
der Fiskus das Maschinenmaterial , um dessen Uebergang in die Hände
der Wiener Ambroidfabrikation zu verhindern . Mit der Firma Karl

August Westphal in Stolp find ähnliche Verhandinngen im Gange .
Dieser Firma wird indessen der Rohbernstein zur Ambroid -

fabrikation vorläufig weiter geliefert ; für die mit ihr verbundene

Bernsteinwarenfabrikation bleibt die Bernsteinlieferung überhaupt
bestehen . _

Die Roheisenprodnktion in Lothringen und Luxemburg betrug
der „ Franks . Ztg . " zufolge im zweiten Quartal 1907 1 010 713
Tonnen ( im Vorjahre 973 780 Tonnen ) , im Saarbczirk 227 720
Tonnen ( 215 307 Tonnen ) , zusammen 1233 433 Tonnen ( 1 139 087

Tonnen ) ; vom 1.- Januar bis Ende Juni 1907 in Lothringen und

Luxemburg 1996 613 Tonnen ( im Vorjahre 1911 459 Tonnen ) , im

Saarbezirk 447 224 Tonnen ( 439 131 Tonnen ) , zusammen 2 443 342
Tonnen ( 2 350 590 Tonnen ) .

Briefkasten der Redaktion .

Die (»ristisifie Sprechstunde stndet Fried richstr . IN, Zlufoana ck,
eine Treppe ( Handelsstnite Belleallinnce , Tnrchgaug mich Liudenstr . INI )
wocheiitäglich vr »> " Vi vis U' /j Uhr nbeiids statt . <«cöstnct 7 Uhr .
Eoniiabeuds beginut die Sprechstunde um <i Uhr . Jeder Zliisrag - ist ei «
Buchstabe lind eine Zahl als Vtterkzeichen beizusiigeu . Briefliche ' Ilutwort
wird nicht erteilt . Eiline Fragen trage man »I der Sprechstunde vor .

R. R. 33 . Die Käser sind bei der Mehlwürmerzucht notwendig . —
G. Tch . 37 . Hannover . Nach der Antwort des Magistrats ist Ihnen ja
der Unsallzuschutz gezahlt worden . Der Unfallzuschust besteht in der Differenz ,
die zwischen dem statutenmäßigen Kranlcnkassengeld und zwei Drittel des
bei der Berechnung desselben zugrunde gelegten Tagelohnes besteht . Ist
der Verletzte in einem Krankenhaus untergebracht , so ist ein Unsallzuschuß
insosern zu leisten , als das neben der Kur und Verpflegung gewährte
Krankengeld ein Drittel des bei der Berechnung desselben zugrunde gelegten
Arbcilslohncs nicht erreicht . — I . H. N. « 66 . Ein Ausländer ( Nicht -
deutscher ) hat kein Recht aus Naturalisation . Die Naturalisation hängt
vielmehr von dem Ermessen der Behörde ab. Der Antrag aus Naturall -
salion ist in Berlin an den Polizeipräsidenten zu richte ». Wird dem An -
trag stattgegeben , so sind 50 M. siirjiie Naturalisationsurkundc zu zahlen .
— H. U. 25 . Zur Heirat müssen Sie aus dem Standesamt die Geburts -
Urkunden der Verlobten , die Militärpnpiere des Mannes und , salls die
Braut noch nicht 21 Jahre alt ist , die Polizeilich bcglaubigle Genehmigung
des Vater « beibringen . — G. V. 1. 1. Der Austritt sür die Kinder muß
ausdrücklich erklärt werden . 2. Leider ja . — W. 63 . Der Vertrag müßte
gerichtlich oder notariell geschlossen . Zweckmäßiger als eine Uebertragung
Ihres Vermögens an Ihre Kinder würde der Abschluß eines Ehevertrages
mit Ihrem Bräutigam sein . Ein Beispiel sür einen solchen Vertrag finden
Sie aus Seite L2ö, Nr. 22 des dem „Arbcitcrrecht " beigesügten Führers .
Das Buch liegt in den öffentlichen Lesehallen aus . Die Gebühren sür den
Vertrag richten sich nach der Hohe des Objekts . — 1873 . Idioten . Ist
in dem Statut dem Vorstand nicht das Recht beigelegt , ein Mitglied von
der Generalversammlung auszuschließen , so hat das Mitglied das Recht ,
die Versammlung zu besuchen . Der Ausschluß eines Mitgliedes in
der von Ihnen geschilderten geplanten Form wäre ungültig , wenn
nicht etwa die Statuten diese Art des Vorgehens zulassen .
— Pankow 16 « . 1. Eine solche Bestimmung könnte nur der schwieg er -
vater selbst treffen . Ihnen als Vater würde die Verwaltung und bei Rieh -
brauch des Erbteils bis zu erreichter Volljährigkeit Ihres Sohnes zustehen .
2. Nur auf besondere polizeiliche Anordnung . 3. Nach Eintritt des Todes -
salles ist der Tod aus dem Polizeirevier zu melden . Von der Polizei läßt
man sich ein Totensormular geben . Diesen Totenschein süllt der Arzt aus .
Dann wird er aus der Polizei eingetragen und abgestenipelt . Unter Vor -
lcgung dieses Scheines ist der Tod dem Standesbeamten zu melden . Bei
dem Fricdhossinspektor des Friedhofes , aus dem die Beerdigung erfolgen
soll — in Berlin liegt der Gemeindcsriedhos in Friedrichsscldc — wird dann
das weitere zwecks Beerdigung veranlaßt . In Berlin behauptet die Kirche ,
es stehe ihr eine Auskunssgebühr zu, wenn ein Mitglied ihrer Kirchen -
gemeinde aus dem Gemeindesricdhos beerdigt wird . Selbstverständlich kann
unter keinen Umständen eine solche Gebühr sür den Fall gesordert werden ,
wo es sich um die Beerdigung eines aus der Kirche Ausgetretenen handelt .
Auch sonst ist das Verlangen der Kirchcngemeinde , dafür , daß sie keine
Arbelt zu verrichten hat und daß ein Platz aus ihrem Friedhos nicht in An -
spruch genommen wird , Geld zu verlangen , die sogenannte Aliskunstsgebühr
unberechtigt , indes besteht hierüber Streit . — F. <9. Ittv . 1. Ja . 2. Nein .
— <£. A. W. Dringen Sie beim Vorstand der Kasse aus Beschleunigung
und verklage » Sic eventuell die Kasse bei der Gewerbedeputation , Stra -
lauerstr . 1 —3 . — G. D. 12 . Leider würde sich nur durch eine Beschwerde
beim Landrat etwas erzielen lassen . Soweit aus Ihrem Schreiben erficht -
lich, ist nicht die Bank , sondern der Gutsbesitzer zur Gewährung einer
Wohnung verpslichiet . — M . B. 107 . 1. Ja . ES kann aber der Mann
verlangen , daß die Kinder von ihm erzogen werden . 2. Die Höhe der Sätze
ergibt sich aus dem Kraiikeickassenstatut . Eventuell würde die Heiratsurkunde
und die Geburtsurkunden vorzulegen sein . 3. Nein . — H. 34 . Wenden
Sie sich an den Fcuerbeitattungsverein , Breitestr . 5. — P . X. 84 . Die
Trauzeugen sollen großjährig oder jür großjährig erklärt sein trnd sich im

Besitz der bürgerlichen Ehrenrechle veflnden . ES könne « die Zeugen ver «
heiratet oder unverheiratet , männlich oder weiblich , deutsch oder ausländisch ,
mit dein Verlobten oder untereinander verwandt oder verschwägert sein .
— C. U. , Timeonstraste . 1. Dem Wirt gegenüber ja . 2. Ja . 3. Die
Wirtschast ist nicht gemeinsam , sondern gehört Ihnen allein , wenn Sie die -
selbe in die Ehe gebracht haben . Sie können dem Fortschaffen wider Ihren
Willen widersprechen und dann bei Gericht beantragen , dem Ehemann das
Vcrwaltungsrecht wegen Mißbrauchs desselben zu entziehen . Den Ausenthalt ,
also die Wohnung , hat nach dem Gesetz der Mann zu bestimmen . —
R. F . 27 . In den incisten deutschen Landesteilcn 24 Jahre . — Jahn .
DaS Nachzahlen ist nicht möglich . Ihre Frau kann aber und sollte Selbst -
Versicherer werden . Zu diesem Zweck läßt sie sich eine Selbstversicherungs -
Ouittungskarte geben ( grau ) und klebt Klebearten , welcher Art sie will , sür
jede Woche ein. Es inüsscn aber mindestens innerhalb je zwei Jahren
10 Beitragsmarken geklebt werden . Sind 200 Marlen insgesamt geklebt , so
leben die Rechte Ihrer Frau aus den vor 1902 geklebten Marken wieder aus .
— E. M . 21 . Bestimmte Alimentcnsätze kennt das Gesetz nicht . In
Ihrem Falle würde der Richter voraussichtlich 20 Mark monatlich sür an -
gemessen erachten . Die Pjändung wegen Alimcntcnsorderungen unehelicher
Kinder in den Lohn ist zulässig , jedoch muß der Familie deS zahlungs -
Pflichtigen Mannes belassen werden , was zum standcsmäßigen Unterhalt
sür die Familie erforderlich ist. — O. R. 100 . 1. n. 2 Nein .
— 9) 1. H. 6. Die Klage des Wirts erachten wir sür unberechtigt . Würde
die Frau klagen , so würden Sie voraussichtlich verurteilt werden . — Wette .
Im Jahre 1902 sand in Düsseldorf die sehr gute Jnduslrie - AuSstellung statt .
— 31. B. 27 . Die Karten werden erst wieder gültig , wenn Sie zwei -
hundert Marken von neuem geklebt haben werden . — K. H. 1. Bis am
15. zum Ersten können monallich mietende Schlaslcute oder Astcrmicter
kündigen . 2. DaS hängt von der Vereinbarung ab. — Ehescheidung .
Die Zustellung erfolgt nach den Regeln über Zustellung im Auslände
( KZ 199 bis 202 Zivilprozeßordnung . — W. 46 . Die Kinder sind nach
dem Gesetz soweit zur Unterftützuiig v e r p s l i ch t e t (diese Verpflichtung
ist klagbar ) , als sie dazu ohne Beeinträchtigung deS standesmäßigen Unter -
Halts der eigenen Familie imstande sind . — Schwabrich . 1. Der Antrag
ist an das Bezirkökommando zu richten . 2. Nein . 3. Ja . —
B. W. 160 . 1. Ja . 2. Notariell oder gerichtlich dkr Ehcvcrtrag
zu schließen . 3. Ja . Aber die alten Gläubiger behalten ihr Recht .
— 120 . 1. Melden Sie alS Wirtschafterin an. Später müssen Sie um -
melden . 2. Ein Formular genügt . — W. S . 20 . Wenn in Ihrem
Mictsvcrtrag nicht das Gegenteil vereinbart ist (die meisten in Berlin ge-
bräuchlichen ' Mictssormulare cntbalten solch « Klauseln ) , so ftebt Ihnen das
Recht zu, vollen Schadenersatz sür die durch den Deselt an der Decke cnt -
standenen Schäden zu verlangen und eventuell den Betrag gegen die Miete
auszurechnen . — B. 30 . 1. Die Forderung bleibt bestehen . Eine ein »
geklagte Forderung verjährt erst in 30 Jahren , von der letzten Zwangs »
Vollstreckung ab gerechnet . 2. Nein . 3. Die Urkunden sind beizubringen .
Gebühren sind nicht zu zahlen . J . Die Kirche erhebt sür sich besonders
Steuern . 5. Astcrmielcr . — W. N. 44 . Die Abmachung ist ungültig ;
Ihnen steht als Werkmeister Anspruch auf sechswöchentliche KündigungSsrist
zum Ouartnlsersten zu. Diese hätte aus einen Monat , nicht aber aus
tl Tage mit Rechtsgültigkeit herabgesetzt werden können . — I . P . 0007 .
Nein . — E. H. 1894. — - Slrastenabonnent . Keine . — M . W. Nein .
— Wasser . 1. Die Polizeibehörde mid jeder Chemiker . 2. Ja . —
31. St . 5 . Leider nein . - 101 . 1. Ja . 2. Etwa 14 Tage . - O. K. 4 « .
Ist stempclpflichtig : 1,50 Mark . — P . T. N. 92 . Die Psäudung ist
möglich . Zur Sicherheit Ihrer Braut cmvsiehlt sich der Abschluß eines
EheverlrageS vor einem Notar oder vor Gericht. — 9) 1. K. 1851 .
Prinzenstr . 66 bei Hinz . — 151 . 1. u. 2. Die Adressen sinden Sie im
Adreßbuch . 3. Unbeschränkt : es können mehrere Bücher genommen werden .
4. Schöncbcrg . — P . W. Gewiß . — N. 30 , Sie tonnten lediglich aus
Ungüliigkeit der Klausel klagen . Werden sie ohne berechtigten Anlaß ent -
lassen , so gilt die Klausel nicht . Dasselbe trifft zu, wenn Sie als Minder -
jähriger unterschrieben haben . — 98a . Die Anmeldung zum amtsgericht -
lichen Bcreinsrcgister hat in notariell oder gerichtlich beglaubigter Fori »
seitens de « PereiuSoorstandeS zu erfolgen . — O. S. 3. Nein . — 66 . Ja .

Eingegangene Druckfckriften .

JBicrkcr Geschäftsbericht des ArbeiiersekretariatS Kronach 1906
19 S. Selbstverlag in Kronach , Kirchenplatz 74.

MarB . Xr . med . P. , Des Kindes Ernährung , Pflege und Erziehung
von der Geburt bis zum Schulbeginn . Leipzig , Krüger u. Co. 1. 50 M.

„ Volkswirtschaftliche Blätter " , Julihest , herausgegeben von Herm .
Edw . Krüger , Berlin . Karl Hcyinanns Verlag , Berlin W. 8.

Partei - Speditionen :
ZteBtrum 1 : Fritz Zinke , Mauerstr . 89.
Söviltriini II : Mbert H a h n i s ch . Auguststr . 50, Eingang Joachimstraße
s . �Vadlllveln , Westen : Gustav Schmidt , Bülowstt . 5S, Hos.

, Süden und Südwesten : Hermann Werner ,
Gncisenaustr . 72, Laden .

S. Wahlbreis ; St . Fritz , Prinzenstr . 31, Hos rechts Part .
4 . Wahlkreis : Ost « n : Robert Wenzels , Rüdersdorserstr . 3, am

Küstrinerplatz . — Wilhelm Mann , PcterSburgerplatz 4 ( Laden ) .
4 . Wahlkreis , Südosten : Paul Böhm , Lausitzerplatz 14/15

( Laden ) .
5 . Wahlkreis : Leo Zucht . Kelbelstr . 42 ( Laden ) .
0 . Wahlkreis ( » eahlt und Hansaviertel ) : Karl Ander 3,

Salzwedelerstr . 8, im Laden .
Wedding : Karl Weiße , Nazarelhkirchstraße 49.
Boscnthaler und Oranienburger Vorstadt : Hermann

Naschte , Ackerstr . 36, Eingang Anllamerstraße .
Gesn ndbrannen : F. Trapp , Stettinerstr . 10.
8ch6nhanser Vorstadt : Karl M a rS , Lhchcnerstr . 123.

Alt - Gllcnlckc : Wilhelm Dürre . Rudowerstr . 83 II .
Chnrlottenbnrg : Gustav Scharnb erg , Scsenheimerstraße I , Ecke

Goethestraße , Laden .
Wllmersdorlf - Halensee : Georg F e e s e , Bcrlincrstr . 46, Laden .
Lichtenberg - , Frlcdrichsrclde , Wllhclmsberg : Otto

Seikcl , Kronprinzenstraße 50, I.
Rnmmelsbnrg , Boxhagon : A. R o s e n k r a n z, Alt - Boxhagen 56.
Grünaa : Otto Schröder , Köpcnickcrstr . 1.
lllxdork : M. Heinrich , Neckarslraße 2, im Laben .
8chniargendork : Gustav Kaminsky , Cunostraße 2.
SchUneborg : Wilhelm B ä u m I e r , Martin Lutherjtr . 51, im Laden .
Tcnipclhof : 3«. Müller , Berlinerstr . 41/42 .
Obcr - 8chUneweido : Julius G r u n o w , Edisonstr . 10, I.
Sleder - SchOneweldo : BonakowSky , Hassclwerderstr . 8.
Johannisthal : Franz Hllnold , BtSmarckstr . 7.
Adlershof : Erich Steuer , Hackcnbcrgstr . 5, II .
Künigs - W nsterhansen : Friedrich B a u m ann , Luckenwalder »

straße 4b.
Köpenick : Friedrich Wo ick , Kletzerstr . 6, Laden .
Vrledenan - Steglitz » 8Udende : H. Bernsee , Schloßstr . 115,

Gartenhaus I, in Sieglitz . Bestellungen nehmen entgegen in Steglitz :
H. M o h r , Düppelslr . 32, und Fr . S ch e l I h a s e, Ahornstr . loa .

Harlendorf : Paul Müller , Äergstr . 35, Hos I.
Baunischuienw eg : Stock , Ernststr . 2, II .
Treptow : Rod . Gramenz , Kiesholzstraße 412, Laden .
Keu - WelUensce : Kurt Fuhrmann , Sedanstr . 105, parterre .
Ilclnlckcndort . Ost , Wllheliusrah und ScbOnhols :

P. G u rs ch , Provinzstraße l08 . II .
Tegel , Borsigwalde , W' ttenan , Waldmannslast ,

flcrmsdorf und Reinickendorf • West : Paul Kienast ,
Borsigwalde , Räuschstraße t0 .

Pankow - Vlederscbiinbansen : G. F r e i w a l d t , Mühlenstr . 73.
Bernun : Heinrich Brase , Hohesteiiistr . 74, pari .
Elcbwalde , Zeuthen , Allersdorf und llankels Ablage :

Alsons Grätz , Eichwalde , Kronprinzensir . 82, I.
Teltow : Wilhelm Keßler , Hohersteinweg 7.
Kowawcs : Wilhelm Jappe , Prieslerstr . 46.
( Spandau : K ö p p e n , Jagowstr . 9.

Außerdem ist sämtliche Parteiliteratur sowie alle wlssenschastlichen

Werke dort zu haben . Zlttch Werde » Jttserttte fÜf
den „ Vorwärts " entgegengeno mmen .

BW Bitte ansschnelden . " MW

Znckermangel in 81clit !
- - Warnin greift der Handel nicht ein ? »

Da » WlrtsolltiktsUna der Gegenwart und der Znknnft
ist zu bezichen durch alle Buchhandlungen ( Kominissionär : Otto Webea
Leipzig ) . Bro. cchflrc A, vollständige Ausgabe . Mk. 2, — Teil - und Volks »
ausgäbe , 60 Pfg . Gegen läinsendung von Mk. 2. 10, bezw . 65 Pfg . für das
Inland , Mk. 2. 20 bezw . 70 Pfg . für das Ausland , werden die Broschüren
portofrei vom Verfasser Kaufmann Michael Proestler in Wünburg ver¬

sandt , wenn in Buchhandlungen nicht erhältlich .
Uan verlange ebendaselbst Piugschriften und Prospekte .

W m

Bester Schutz gegen Sturm und Regen .
Wetterfeste , strapazierfähige Loden .

Unentbehrlich auf See und Gebirge .
Reichfaltige ,

glockenförmige Pelerinen .

Mit und ohno Kapuze .

22 . 60 18 . — 16 . 50

14 . — 12 — 9 . -

Mk .

( WIl - WN�xill » | KHMM. hI Mk. 60

r Sohn

W

ßperiaJhai » gröeaten Masastabes

Chausseesfrasse c 11 Brückenstrasse 11

Gr , Frankfurterstr . 20

Der Haupt - Katalog Nr . 31 ( Loden • Kleidung ) wird auf Wunsch ' kostenlos zugesandt .

teppdecken
Spczialbaue

Emil Lefevre,
Berlin Süd . Seit 1882

nur Oranienstr. 158

"j1�: nirgends Filialen !

Selegenbeitsbaull
Ersatz für
Deckbett

in den
Farben

rot ,
blau ,
oliv 61SP

SÄSeoFW ™
MM. . . - . UV

SJ , 6,10s
Pracht - Katalog

gratis und franko .

Horial
einziges Sp- zial . As' RXlHga ,Miltes gegen �
schnell u. sicher wirkend , zer -
stört radikal den Brutherd im
Fußboden , so daß gänzlich jede
Brut ausgetilgt wird . Man
nehme nur „ lllortal " mit
Marke „ Tod n . Teufel " W
in den Brogcrlcn und bei

) tto Reichel , 6erlin ; 43, Eisenbahnstr . 4.

f

Otto Pritzkow
ISUnzstraOe 16 .

M-Ausstellaiigs-
BlOPplHSt. Louis )

Theater lebender

Photographien .

Täglich Eingang von
— Neuhelten . —

Den ganzen Tag Vorstellung .



Ajandorf & d
ßpittelmarkt Belle Alliancestrasse Grosse Frankfurterstrasse Brunnenstrasse Kottbuser Damm

Damen - Konfckllon
Besonders preiswertes Angebot ! Donnerstag , Freitag , Sonnabend

Fussfreie Kleiderröcke

Serie I

neueste Fassons — moderne Stoffe

Serie II Serie III Serie IV Serie V Serie VI

3,75 4,75 5,75 6,85 7,75 9,75

Staub - Paletots
Serie I Serie II Serie III Serie IV Serie V

Jacket - und Bolero - Kostüme
Serie I Serie II Serie III Serie IV

8,25 12,50 15,75 18,50

Unterröcke
Serie I Serie II Serie III Serie IV Serie V

4,35 5,75 8,25 12,75 15,50

Uebergangs - Paletots

Die Restbestände unserer Sommer - Klüsen

aus Cover - Coat oder englisch
gemusterten Stoffen

1 . 35 2,65 3,75 4,75 5,85

10 . 50 , 12 . 50 , 15 . 50

Serie 1

haben wir, um gänzlich damit zu räumen , in Serien eingeteilt :

Serie II Serie III Serie IV Serie V Serie VI

1,25 1,95 2,65 3,45 4,35 5,75

[ Jn tot tebrnmiM - MMlung : Weinlrmlteti

. . . . . . . . . . . . . . .

� 28?, )
Singer Nähmaschinen .

Einfache Hendhnbuttg ! 53538 »
Grosse Haltbarkeit ! Hohe Arbeitsleistung :

Vleltsuzetellung Cifanfi Df - i - v Weltausstellung
Paris 1900 : vjlcuiu n ia st . inuis isnaSt . Louis 1904 .

Unentgeltlicher Unterricht , auch in moderner
Kunststickerei .

Elektromotore für Nähmaschinrnbetrieb .

Singer Oo . Mhmaschinen Ret . Ges .
Berlin W. , Leipzigerstr . 92. Filialen in allen Stadtteilen .

VerfÄkene

Stand Icfionftr
ju6er5pfünifeiliP

i ) teimtfm6or(fr ( fr - i9

Neu !

Neu !

Jeden Montag , Mittwocii , Freitag u. Sonnabend ;
eine Fahrt ins alte romantische Land

nach Hetilcscliloß Hohcnbinde

„ Zum Gutenberg "
Schönster Punkt der Obersprec , herrlich im Walde gelegen . - MG

Ab lahrt Berlin von der Waisenbrücke , Ecke Stralauerbrücke 10 Uhr morgens .
Vom Cass ' Alfen 10' / , Uhr . Ziücksahrt 7 Uhr abends . Fahrpreis einfache
Fahrt 50 Pf. , hin und zurück 75 Pf. , Kinder 40 Ps. 555M

Reederei L . Kahnt , Stralau - Berlin , . Tel . Amt VII 580 u. 13459 .

Jedes Wort 10 Pfennig .
Das erste Wort ( fettgedruckt ) 20 Pfg . Stellengesuche
und Schlafstellen - Anzeigen 5 Pfg . ; das erste Wort
( fettgedruckt ) 10 Pfg . Worte mit mehr als 15 Buchstaben

zählen doppelt . ) Kleine Anzeigen [
ANZEIGEN

für die nächste Nummer werden in den Annahme¬
stellen für Berlin bis I Uhr , für die Vororte bis
12 Uhr , in der Haupt - Expedition , Llndenstrasse 69,

bis 5 Uhr angenommen .
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Partei - ?ZngelegenKeiten .
Bezirk WaidmunnSlnst . Der Wahlverein veranstaltet am

Sonntag , den 18. August in Waidmannslust im SchweizerhäuSchen
ein Sommerfest . Billetts sind bei den Abteilungsführern und dem
Obmann des Vergnngungskomitees Genossen Scheck in Borsigwalde
zu haben . Das Programm ist sorgfältig zusammengestellt und ver -
spricht einige genußreiche Stunden . Der Borstand .

Berliner JVacbncbten .
Seelenfänqerei auf dem Tempelhofer Feld .

Wenn der Berg nicht zu uns kommt , so gehen wir zum
Berg ! So denken augenscheinlich die „ Nachfolger " jenes großen
Nazareners , die zwar seine Worte mit vollen Backen bei jed
weder Gelegenheit hinausposaunen , seine Taten aber selbst
um so weniger befolgen . So denkt auch der rühmlichst be

kannte Hof - und Domprediger a . D. Dr . Stöcker , der mit

einem erstaunlichen Eifer dem Seelenfang obliegt und sich

hierzu einer großen Schar wackerer Jünger bedient , die mutig
und unverdrossen hinausziehen , um ihre Netze auszuwerfen .
Man müßte nun annehmen , daß diese Braven , denen ihre
Armut im Geiste eine Anwartschaft auf den Hinunel verbürgt ,
dort ihre Tätigkeit beginnen würden , wo sich ihnen ein reiches
und dankbares Arbeitsfeld böte , nämlich in Berlin W. , oder
in Heringsdorf , Ostende , Norderney , kurz überall dort , wo

jene ' weilen , denen es infolge ihrer irdischen Güter dermal

einst ebenso schwer werden wird , in den Himmel zu kommen ,
als einem Kamel durch ein Nadelöhr zu schlüpfen . Weit ge
fehlt ! Sie suchen dort Proselyten zu machen , wo man sie
weder wünscht noch braucht , bei der arbeitenden Bevölkerung .

Es war am letzten Sonntag . Die Sonne rüstete sich

allmählich zum Abschied . Das Tempelhofer Feld war dicht
belebt und alt und jung bewegte sich bei Scherz und frohem
Spiel . Plötzlich lenkt ein Kreis Männer und Frauen , mit
Liederterten in den Händen , die Aufmerksamkeit auf sich. Eine

dichte Zuhörerschaft bildete sich um die Sänger , die in allen

Tönen , von der piepsenden , quietschenden Fistelstimme bis

herab zum abgrundtiefen Brummbaß fromme Lieder , zum
Teil nach patriotischen Weisen , z. B. i; Ich Hab' mich er

geben — ! ableierten .

Nachdem der Gesang beendet war , trat ein Jüngling ,
der äußerlich einem angehenden Theologen nicht unähnlich sah ,
in die Mitte und ließ eine Rede vom Stapel , die an sich alles
andere denn eine oratorische Leistung war , aber durch den

merklichen Zungenfehler des jugendlichen Redners und dessen
kapellmeisterliche Bewegungen und besonders durch den um
glaublichen Pathos zur Komik reizte . Inhaltlich war sie ein
wirres , konfuses Ragout von Bibelsprüchen und unverdauten

religiösen Phrasen , nebst einigen rührseligen , läppischen Er

Zählungen , wie man sie in den Lesebüchern der untersten
Schulklassen findet . So rief er auch in heiligem Feuer aus :
> . Der Beweis , daß Christus gelebt hat , bin ich, weil ich da bin !
Er hat uns geliebt , aber wir haben ihn gekreuzigt ! " —

Als sich dieser Jüngling solchermaßen befreit hatte von
all dem , was ihn bedrückte , wurden wieder die Stimmbänder
in Bewegung gesetzt und schauerlich - schöne Weisen zu Gehör
gebracht . Dann salbaderte wieder ein anderer Redner und
wetterte im Brustton tiesiter , sittlichster Ueberzeugung gegen
Alkohol , Unkeuschheit , Geiz und noch vieles andere . Als er
dann von einem alten Trinker erzählte , der seine Schnaps
flasche zerschlagen hatte , um nicht mehr zu trinken , sich aber
nachher doch wieder eine kaufte , rief ein Zuhörer dazwischen :
„ Na , wenn er die alte Pulle zerschlagen hat , muß er sich frei -
lich wieder ne neue koofen ! " Ein anderer Redner : at den
überaus geistreichen Ausspruch : „ Die Mutter des sozialen
Uebels ist die Sünde ! " — Und weiter : „ Wir sollten mal
abends zum Himmel hinaufsehen , da seien Sterne , die könne
keiner , auch kein Gelehrter , wegstreiten . Also müsse da oben
auch was sein ! Er habe einmal mit einem studierten Manne ,
einem Doktor und sozialdemokratischen Reichstagsabgeordneten
gesprochen , der habe ihm zugegeben , daß „ da oben " was sein
miisse , das die Menschen belohnt und bestraft ! " Auf den Zm
ruf eines Anwesenden , wie denn der betreffende Abgeordnete
heiße , schwieg der Redner . Nachdem der Spuk über eine
Stunde gedauert hatte , sammelte einer dieser wunderlichen
Käuze die Textblätter wieder ein und verkündete , daß sie jetzt
regelmäßig des Sonntags , bei günstigem Wetter , diese An -
dacht auf dem Felde abhalten werden . Er betonte auch noch ,
daß sie selbst aus Kaufleuten , Buchhändlern , Beamten und
Arbeitern beständen . Die Umstehenden bekundeten aber durch
ihre Aeußerungen , daß sie durch derartige Veranstaltungen
sich nicht ködern lassen und die Spekulation eine verfehlte

Heute , wa das Proletariat mehr denn je den willkürlichen
Maßnahmen seiner Gegner ausgesetzt ist und in heißem
Ringen seine winzigen Rechte verteidigen und jeden Pfennig
Lohnerhöhung vom Unternehmertum ertrotzen muß , können
ihr fromme Traktätchcn und wässerige Bibelsprüche nicht
helfen . Und das gleißnerische Werben der Kirche , die als
Handlangerin jederzeit sich bis auf den heutigen Tag in den
Dienst der besitzenden und herrschenden Klassen gestellt hat ,
wird bei der �aufgeklärten Arbeiterschaft erfolglos bleiben .
Aber einem Satze , den die Redner mit Emphase hervor -
gestoßen haben , stimmen wir zu . Er kommt , der Erlöser , er
kommt ! Ja . er wird kommen und die Menschheit aus den
Banden der kapitalistischen Unkultur befreien , wie es die Be -
gründer und Verkünder unserer Weltanschauung mit prophe -
tischem Blick vorausgesehen haben . Er kommt , der wahre
Erlöser , der Sozialismus !

Ein gebildet sein wollender Rüpel

schickt unS eine Zuschrift , die wir der Abwechslung wegen beröffent -
Jsichen, obwohl der Schreiber nicht den Mut hat , seinen Namen
darunter zu setzen . In dem Schreiben heißt es :

Ttl . Redaktion des Vorwärts !
W. 68 .

. . Sie würden sich ein großes Verdienst um die übrige Mensch -
heit erwerben , wenn Sie in Ihrem Blatte den Arbeitern mal
den Vorschlag machen wollten , sich ihre Anzüge zu reinigen , be -
vor dieselben ( die Arbeiter ) die Wagen der Elektrischen be -
steigen ; in der Stadt - und Hochbahn macht ja das nichts aus ,
denn man hat ja dort den Borzug , die II . Klasse benutzen zu
können , was ja bei der Elektrischen leider nicht möglich ist . Ich

habe vor einiger Zeit die Angelegenheit schon in einem andern

L hiesigen verbreiteten Blatte zur Sprache gebracht , habe aber

� immer wieder , erst heute auch , die unangenehme Beobachtung
gemacht , daß alles beim alten geblieben ist . Obendrein sind die

meisten Angehörigen der sogenannten Arbeiterklasse — andere

gebildete Leute , die anständig angezogen sind , weil sie es müssen ,
sind ja in den Augen der Arbeiter Kapitalisten und werden von

Ihren „ Genossen " danach behandelt — betrunken und erregen
den Ilnivillen der anständigen Leute . Sagt man den Leuten
etwas , so berufen sie sich auf ihre sozialdemokratische Organi -
sation . wodurch die Rüpeleien ja einigermaßen entschuldigt sind .
Ich gehe mit der Absicht um , Unterschriften zu sammeln und
an die Direktion der Elektrischen resp . an das Polizeipräsidium
heranzutreten , damit die Mitnahme derartiger Elemente ver -
boten wird und sie der Wohltat , für einen Groschen eine end -

lose Strecke zu fahren , verlustig gehen . Die Betrunkenheit hat
nicht zuletzt den Grund darin , daß die Leute viel zu viel ver -
dienen und eine viel zu kurze Arbeitszeit haben , so daß sie quasi
gezwungen sind , in den Kneipen herumzuliegen ; Sie allerdings
verlangen verkürzte Arbeitszeit , daß sich die Genossen ihren
Familien widmen können , zum Lachen —

So weit sind wir Gott sei Dank im preußischen Staate nicht ,
daß die Gesetze von Arbeitern und deren Aufhetzern gemacht
werden , dazu sind gebildete Leute genug da .

Nichts arbeiten , viel verdienen und noch mehr Amüsement ,
und der Zukunftsstaat ist fertig . — Nein , so was gibts nicht .

Also befehlen Sie mal Ihren Genossen , sich reinlicher zu
halten .

Einer , der auf den von Ihnen zu
gründenden Zukunstsstaat verzichtet . "

Die Anwürfe , die der Verfasser dieses Geistesprodukts gegen
die Straßenbahn benutzenden Arbeiter erhebt , sind in dieser All

gemeinheit eine Unverschämtheit . Gewiß können Arbeiter , die auf
dem Bau , in der Maschinenwerkstatt , auf dem Kohlenplatz sich ihr
Brot verdienen müssen , nicht im schwarzen Gehrock , Schlips und

Krawatte ihre Arbeit verrichten ; in vielen Fällen werden bei dieser
Arbeit alte abgetragene Kleider oder mindestens Arbeitskittel ver -

wandt , die nach Feierabend mit den Alltagskleidern gewechselt
werden . Soweit auf den Arbeitsstätten von den Unternehmern

Gelegenheit zum Reinigen geschaffen worden ist , wird von der

selben Gebrauch gemacht , viele Unternehmer mußten erst von den

Arbeitern zur Schaffung von Reinigungsgelegenheit gezwungen
werden . Jedenfalls steht es so, daß die Arbeiter die Straßenbahn

benutzen in einem Zustande , in dem sie sicher niemandem lästig
werden . Es mögen auch Ausnahmen vorkommen , Arbeiter sich be

trinken — wir loben das sicherlich nicht — , aber diese Ausnahmen

ohne weiteres als „ sozialdemokratisch Organisierte zu bezeichnen ,

wodurch ihre Rüpeleien einigermaßen entschuldigt sind " , kenn -

zeichnet die Geistesverfassung des Briefschreibers . Mit viel mehr

Recht könnten wir den Verfasser obiger Zeilen , der sich zu dem

gebildeten und anständigen Publikum rechnet , zu den Rowdies im

Zylinder und Schnallenschuhen werfen , der in punkto Ermahnungen

gut tut , erst bei sich anzufangen . Daß die Schaffner schon heute an

gewiesen sind . Personen in stark beschmutzter Kleidung und in stark

angetrunkenem Zustande von der Mitfahrt auszuschließen und

von dieser Anweisung Gebrauch machen , weiß der „ gebildete "

Briefschreiber nicht einmal ; er entrüstet sich also ganz vergeblich .

Daß die Arbeiter zu viel verdienen , eine zu kurze Arbeitszeit

haben , wollen wir nicht ernstlich widerlegen , der Mann bezieht

offenbar seine geistige Nahrung aus der „ Post " . Da kann man

ihm solche nationalökonomische Weisheit nicht weiter übel nehmen

so wenig wie seine „ Anschauung " von dem Gcsetzemachen . Wir

haben die ganze Litanei auch nur abgedruckt , um zu zeigen , welche

Verheerungen in den Köpfen mancher angeblich Gebildeten die

Lektüre von Scharfmacherblättern vom Schlage der „ Post " und

dergleichen anrichten und außerdem , um unseren Lesern einige

amüsante Minuten zu bereiten .

Witterung und Sterblichkeit .

Die vorwiegend kühle , meist regnerische Witterung dieses
Sommers hat wenigstens das eine Gute gebracht , daß durch

siedieSterblichkeitszifferbishcringünsti�
gem Sinne beeinflußt worden ist . In B e r l i n ist
die Zahl der Sterbefälle gegenwärtig ganz ungewöhnlich ge

ring , hauptsächlich deshalb , weil diesmal die Sterbcfälle von

Kindern des ersten Lebensjahres sich nicht so häufen , wie sonst
in den Sonunermonaten . Die bezüglichen Zusammenstellungen
des Berliner Statistischen Amts liegen jetzt erst bis Mitte

Juli vor . Aus den sechs Wochen von Anfang Juni bis Mitte

Juli wurden gemeldet pro Woche 587 , 594 , 540 , 563 , 526 ,
528 , zusammen 3338 Sterbefälle , während in denselben sechs

Wochen des vorjährigen Sommers pro Woche 618 , 578 , 630 ,

631 , 570 , 597 , zusammen 3624 Sterbefälle gemeldet worden

war ' en . Die Kinder st erblichkeit war hieran br

teiligt mit 160 , 161 , 136 , 155 , 130 , 134 , zusammen 876

Fällen , im vorigen Jahr mit 155 , 152 , 164 , 205 , 192 , 172 ,

zusammen 1040 Fällen . Wenn etwa für die zweite Hälfte
des Juli und den ganzen Monat August das Ergebnis ebenso

günstig sich stellt , dann dürfte hierdurch die Gesamtsterblichkeit
für das Jahr 1907 merklich herabgemindert werden .

Neue Telegraphenämter in Berlin . Eine größere Anzahl von
neuen Telcgraphenämtern werden im Laufe des Monats August
in Berlin eröffnet , indem zahlreiche Postämter Telegraphcnbetrieb
erhalten . Schon am 1. August findet dies statt bei den Postämtern
8. 86 in der Wassertorstr . 33 und 8. 88 in der Alten Jakobstr . 87/88 .
Am 15. August erhalten ebenfalls Telegraphenbetrieb die Postämter
8. 73 in der Luckauerstr . 14, LG . 32 in der Köpenickerstr . 98 ,
80 . 83 in der Pücklerstr . 47. 0 . 109 in der Krautstr . 36 und O. 112
in der Gabelsbergerstraße , Ecke der Frankfurter Allee . Die Dienst -
stunden für den Verkehr mit dem Publikum sind für die neuen
Telegraphenbetriebsstellen von der Kaiserlichen Oberpostdirektion
auf die Zeit von 8 Uhr vormittags bis 7 Uhr nachmittags festgesetzt
worden . Sämtliche neuen Telegraphenbetriebsstellen sind nur an
Werktagen geöffnet .

Für Beerdigungen von der Charite auS » die auf Kosten der

Hinterbliebenen bewirkt werden , ist eine Einrichtung zu beachten ,
die wahrscheinlich nur wenigen bekannt ist . In solchen Fällen er -
bietet sich die Charite , den Sarg nebst Sterbekle iL» ung
usw . zu liefern , und sie berechnet dann den Hinterbliebenen
hierfür eine angemessene Gebühr . Lehnen die Hinterbliebenen
dieses Anerbieten der Charite ab , so wird mindestens eine Gebühr
für „ Aufbewahren , Waschen usw . der Leiche " gefordert . Die Frau
eines in der Charite verstorbenen Arbeiters S . hat kürzlich wegen
dieser Gebühr , die der Chariteküster ihr abgefordert , einen recht
häßlichen Auftritt über sich ergehen lassen müssen . Als der Küster
ihr die Beschaffung des Sarges usw . anbot , antwortete sie , sie
werde das selber beschaffen . Darauf forderte der Küster 11 M.

( elf Mark ) für „ Aufbewahren , Waschen usw . "
Gegenüber der Versicherung der bestürzten Witwe , daß sie das nicht
zahlen wolle oder könne , erklärte er schroff , sie habe zu zahlen .
Er soll sogar hinzugefügt haben , daß andernfalls die Leiche so
verstand ihn die Witwe — nicht herausgegeben werde . Darauf be -

zahlte die geängstigte Frau die 11 M. , worüber ihr der Küster

auf vorgedrucktem Formular eine Quittung ausstellte . Diese

Quittung bescheinigt , daß „ für das Aufbewahren , Waschen und

Rasieren , Ankleiden , Einsargen und Tragen der Leiche " 11 M.

bezahlt worden seien . Frau S . hat aber bei der auf dem Friedhof
der Gnadenkirche erfolgten Beerdigung die dort angestellten Träger
besonders bezahlen müssen . Es entsteht hiernach die Frage , wofür
nun eigentlich die Charite diese doch recht beträchtliche Gebühr er -

hoben und eingesteckt hat . Wir empfehlen den Hinterbliebenen , in

ähnlichen Fällen weniger rasch nachzugeben . Die Charite hat
nichts zu fordern für eine Leistung , die dte

Hinterbliebenen nicht von ihr beanspruchen .

Die Kriminalpolizei ist noch auf der Suche nach dem Ver -

über der scheußlichen Taten auf mehrere Kinder ; auch der Mörder

der Wirtschafterin Plath ist noch nicht ergriffen . Unschuldige

Personen hat man zwar genug verhaftet , aber die Attentäter waren

nicht darunter . Handelt es sich um anständige Arbeiter , die in

Ausübung ihres gesetzlich gewährleisteten Koalitionsrechtes ihre

ihnen in den Rücken fallenden Arbeitskollegen auf das Unmoralische

ihrer Handlungsweise hinweisen , so hat die Polizei eine „glück -

lichere " Hand ; schnell ist sie zur Stelle und locht die Streik -

Posten ein .
Man kann von diesem Gesichtspunkte aus bald bedauern , daß

sich in den Straßen , in denen die Bluttaten verübt wurden , kein

Bau befand , auf dem Arbeitswillige arbeiteten . Indem die

Polizei die nützlichen Elemente vor den „ Belästigungen " der

Streikposten beschützt hätte , wären wenigstens auch die Kinder ge -

sichert gewesen oder aber man wäre des Täters schnell habhaft

geworden . /

AuS der Praxis der Darlehnsinftitute .

Auf unseren unter obigem Titel in Nr . 168 unseres BlatteS

veröffentlichten Artikel über die Geschäftspraktiken verschiedener

Tarlehnsgeschäfte sind uns eine Reihe Zuschriften zugegangen ,
teils aus Kreisen von Darlehnssuchern , teils von Inhabern von

in unserem Artikel namentlich aufgeführten Geschäften . . Von

Darlehnssuchern wird die von uns gegeißelte Geschäftspraxis ,

nach der es in der Hauptsache vielen Inhabern von DarlchnS -

geschäften lediglich um die sogenannten Auskunftsgebühren zu
tun ist . nur bestätigt und es werden weitere Fälle zum Beweise

beigebracht .
Zwei Inhaber von DarlehnSgeschäften teilen uns mit , daß

sie ihr Geschäft „streng reell " betreiben . Herr Winkler von der

„ Deutschen Kredit - und Diskontobank " ersucht uns um Namen

und Adresse des Darlehnssuchers , welchem er die 4,80 M. zurück -

erstattet haben soll ; er will unS den Beweis bringen , daß sich die

Sache anders verhält . Wäre der DarlehnSsucher wirklich gut ge -
wesen , hätte er das Darlehn auch ohne weiteres erhalten . Es ist

doch recht sonderbar , wie Herr Winkler unsere Behauptungen be -

streiten kann , ohne daß er weiß , um welchen Fall es sich handelt .

Herr Winkler schreibt unS noch eine ganze Menge über seine Ge -

schäftsmaximen , wir müssen eS aber ablehnen , sein ganzes Schreiben

abzudrucken , da wir im redaktionellen Teil unseres Blattes Ge -

schäftSreklamen grundsätzlich nicht aufnehmen .
Auch Herr Tictze , Memelerstraße 40 , bestreitet in einer Zu «

schrift , daß er einem Arbeiter erklärt habe , „ Leute in Ihrem
Stande bekommen überhaupt kein Geld " . DaS sei schon deswegen

nicht möglich , weil er viele Arbeiter bediene . Diese Beweisfähig -
ieit ist für uns keineswegs überzeugend . Wir müssen um so mehr
an den Angaben des Herrn Tietze zweifeln , weil uns aus Anlaß

unserer Veröffentlichungen gerade über Herrn Tietzes Geschäfts -

führung die meisten Klagen zugegangen sind .

Krieg im Frieden . Auf dem Truppenübungsplatz in Döberitz

hat sich am Dienstag ein Unfall ereignet , der noch der näheren

Aufklärung bedarf . Ein Soldat des 1. GardercgimentS zu Fuß
in Potsdam wurde von einer abirrenden Kugel getroffen . Der

Hauptmann , der die betreffende Kompagnie befehligte , war in die

Umgebung der Schießstände gerückt , obgleich bekannt gegeben worden

war , daß Scharfschießübungen stattfänden . Plötzlich brach einer

der Soldaten mit einem Aufschrei zusammen . Eine abirrende

Kugel hatte ihn im Rücken getroffen und den Unterleib durch -

bohrt . Der Hauptmann und ein Stabsarzt ließen den Schwer -

verletzten sofort zur Bahnstation Dallgow - Döberitz bringen , wo

sie den Schnellzug zum Halten brachten , in dem dann der Soldat

nach Spandau transportiert wurde . Hier ist er im Garnison -

lazarett Dienstagabend gegen 11 Uhr gestorben .

Zwei schwere Unglücksfälle werden vom DieuSiag gemeldet .
Der Fleischcrmeister Jajnick aus der Müllerstraße hatte mit seiner
Frau und mehreren Bekannten auf einem Break einen Ausflug
nach Wittenau unternommen und befand sich gegen 4 Uhr nach -
mittags auf der Rückfahrt nach Berlin , als das vor dem Wagen
befindliche Pferd plötzlich scheute . DaS Tier raste die Oranien -
burger Chaussee entlang , bog in Reinickendorf in die Hauptstraße
ein und jagte hier auf einen entgcgekommenden Straßenbahn -
wagen zu . Der Wagenführer gab das Warnungssignal und hier -
durch neuerdings erschreckt , blieb das Pferd so plötzlich stehen , daß
durch den Ruck die auf dem Break befindlichen Personen auf das
Strahenpflaster geschleudert wurden . Hierbei erlitt der Schlächter -
meistcr einen Bruch des rechten Unterarms und anscheinend innere
Verletzungen und seine Frau dadurch eine bedeutende Kopfwunde ,
daß sich eine Hutnadel tief in die Kopfhaut einbohrte . Die übrigen
Personen erlitten leichte Kontusionen . — Schwer verunglückt ist
vorgestern abend in der Gollnowstraße der 33jährige Klempner -
geselle Karweit . In der Nähe der Weinstraße taumelte er und
stürzte unmittelbar vor einem Omnibus der Linie 32 auf den
Fahrdamm . Obwohl der Kutscher des Gefährts bemüht war , die
Pferde sofort zum Stehen zu bringen , gingen doch die Räder des
schweren Wagens dem K. über beide Beine und die Brust hinweg .
Er wurde im besinnungslosen Zustande zunächst zur Unfallstation
in der Keibelstraße und von dort nach dem Krankenhause Friedrichs -
Hain übergeführt . _

Eine blutige Ehetragödie

hat sich in der Uhlandstraße in Wilmersdorf abgespielt . In ihrer
in der Uhlandstraße 94 belegenen Wohnung wurden Dienstag
abend der Hauptmann a. D. Albert Aaron und dessen Ehefrau
Clara erschossen aufgefunden . Die Leichen waren bereits teilweise
in Verwesung übergegangen . Die Tat ist bereits am 19 . d. Mts .
verübt worden .

In der zweiten Etage des HaufeS Uhlandstraße 94 bewohnte
seit dem 1. April das Aaronsche Ehepaar eine hochherrschaftliche
Wohnung . Der Ehemann ist am 23 . November 1845 , die Ehefrau ,
eine geborene Arendt , am 23 . Januar 1863 geboren . Kinder
hatten die beiden Eheleute nicht . Nach seinem Austritt aus dem
Heere lebte A. von seiner Pension und von den Zinsen eines
kleinen Kapitals . Im Laufe der Jahre war aber das letztere auf -
gezehrt und in der letzten Zeit stellten sich Schulden ein . Dazu
kam noch fortwährende Krankheit . Alles dies sollte die Ver -
anlassung zu der Tragödie geben . In einem hinterlassenen Briefe ,
der von beiden Eheleuten unterzeichnet ist , geben sie an . daß sie
durch Geldnot und Krankheit in den Tod getrieben würden . Die



hinterlassenen Schulden würden durch den Erlös aus der Wohnungs -

einrichtung gedeckt werden .
'

Hausbewohnern war es seit mehreren

Tagen aufgefallen , daß weder A. noch seine Frau etwas von sich

sehen ließen . Man nahm aber schließlich an , die beiden seien ver -

reist . Am Dienstag machte sich in dem Hause ein verdächtiger

Verwesungsgeruch bemerkbar . Er drang aus der A. schen Wohnung

heraus und da sich auf wiederholtes Klopfen niemand in der

Wohnung regte , benachrichtigte man die Polizei , welche die Tür

gewaltsam öffnen ließ . Im Schlafzimmer fand man dann die

Eheleute als Leichen auf . Entkleidet lagen sie beide im Bett .

A. hatte sich einen Schuß in die Schläfe beigebracht , während die

Frau einen Schuß in der Brust aufwies . Auf dem Tische lag
das bereits oben erwähnte Schreiben . Wie polizeilich festgestellt
werden konnte , hat sich die Tragödie bereits am Abend des 19 . Juli

abgespielt . Daß der Ehemann im Einverständnis mit seiner Frau

gehandelt hat , ist zweifellos . Der Schuß in die Brust ist der Frau
von dem Ehemanne beigebracht worden . A. jagte sich dann selbst
eine Kugel in den Kopf . In beiden Fällen hatte die Kugel den

sofortigen Tod herbeigeführt . Der Zustand der Leichen , die schon

stark in Verwesung übergegangen waren , war ein furchtbarer .

Die Brust war bei A. bereits vollständig aufgebrochen . Nachdem
eine Gerichtskommission den Tatbestand aufgenommen hatte ,
wurden die Leichen nach der Halle deS BegräbniSplatzcs gebracht .

Zwei Greise sind freiwillig in den Tod gegangen . Aus Furcht
vor dem Siechenhausc aus dem Fenster gestürzt hat sich vorgestern
abend der 63 Jahre alte Schneider Chim Landau aus der Dra -

gonerstr . Iva . Infolge einer Augenkrankheit war der alte Mann

Invalide geworden und er sollte in der nächsten Zeit in dem

städtischen Siechenhause untergebracht werden . Hiervon wollte der
alte Mann aber nichts wissen . Er zog es vor , lieber in den Tod

zu gehen , als in der Anstalt Unterkunft zu suchen . Vorgestern
abend stürzte er sich aus der in der dritten Etage belegenen
Wohnung aus dem Fenster auf den Hof hinab und blieb mit ge -
brochencm Schädel liegen . Kurz darauf trat bei dem bedauernS -
werten Manne der Tod ein . — An einem Kachclherd erhängt hat
sich der bOjährige Invalide Karl Beck , Waldstr . 49. Der GrciS war
in letzter Zeit von einem starken Nervenleiden geplagt worden und
dies verleidete ihm die Lust am Weiterleben . Als vorgestern abend
die Wirtsleute das Zimmer ihres AftermieterS betraten , fanden
sie ihn am Kachelherd erhängt auf . Der Tod war bereits ein -

getreten .

Aufsehen und Empörung erregte die Art der Behandlung ,
die am Dienstag abend in der Göben - bezw . Bülowstraße einem
Manne zuteil wurde , der sistiert werden sollte . Obwohl der

Delinquent am Boden lag und zwei Schutzleute dabei standen ,
hatte der eine Beamte dem Manne den Knebel um das Hand -
gelenk gelegt , daß er tief einschnitt . Erst auf die empörten Zurufe
der hinzukommenden Passanten über diese Behandlung ließen die
Beamten den Knebel IoS . Die Wirkungen waren deutlich sichtbar ,
denn Hautfetzen hingen am Gelenk . Jetzt packten die Beamten ihr
Opfer , schleiften es ein Stück fort , rissen ihm Jackett , Weste , sogar
teilweise das Hemd vom Leibe , so daß es nur mit den Hosen be -
kleidet am Boden lag . Die Empörung des Publikums stieg immer

höher , schließlich erschien der Leutnant mit noch zwei Beamten ,
welche den Mann fortschafften . Ob derselbe nicht gehen konnte oder
wollte , konnte uns der Augenzeuge des Vorfalles nicht genau an -
geben . Die Ursache der Sistierung soll eine ganz nichtige ge -
wesen sein .

Bon einer fünf Zentner schweren Papierrolle zu Boden gc -
schlagen und schwer verletzt wurde vorgestern der 23 Jahre alte

Kutscher Walter Seifert aus der Ackerstraße . Der junge Mensch
hatte auf dem Anhalter Güterbahnhof große ZettungSpapicrrollcn
im Gewichte von fünf Zentnern aufgeladen . Eine der Rollen

stürzte dabei durch ein verhängnisvolles Versehen vom Wagen
herunter und traf unglücklicherweise den S . Der linke Unter -
schenke ! wurde dem Bedauernswerten fast vollständig zerschmettert .
Ter Verunglückte fand im Krankenhaus Bethanien Aufnahme .

Der Verlierer deS Portemonnaies mit den 36 M. Inhalt ist
nicht Neuber . Rheinsbergerstr . 14, sondern Nenmann , Swinemünder -
straße 14. Der ehrliche Finder wird gebeten , dasselbe an die Adresse
abzugeben .

Feuerwehrbericht . Wegen eines großen DachstuhlbrandeS ,
dessen Entstehung nicht aufgeklärt werden konnte , wurde der
16. Zug gestern früh um �6 Uhr nach der Beusselstr . 56 ( Moabit )
an der Wittstockerstraße alarmiert . Als die Feuerwehr unter
Leitung des Brandmeisters Hammer an der Brandstelle ankam ,
stand der Dachstuhl deS vierstöckigen Wohnhauses schon in großer
Ausdehnung in Flammen . Durch kräftiges Wasscrgcbcn gelang
cS schließlich , den Brand auf den Dachstuhl zu beschränken . In
der Bernauerstr . 47a brannten nachts Gardinen u. a. Ferner hatte
die Wehr in der Badstr . 66 und Beuthstr . 7 zu tun , wo im rechten
Seitenflügel das Tachgebälk und in einem Keller Koks usw .
brannten . In der Stettinerstr . 16/17 , Bellermannstr . 18 und vcr -
schiedcnen anderen Stellen hatte sie vorgestern nachmittag mit dem
Auspumpen von Wasser aus Lagerkellern zu tun . Außerdem liefen
noch Alarme aus der Schillingstr . 32 , Trebbinerstr . 7 und Zwingli -
straße 17 ein . Tiere befanden sich dort in Notlagen , aus der sie
befreit wurden . Insgesamt wurde die Berliner Feuerwehr in
diesem Monat 319 mal alarmiert , gegen 242 mal im Juli v. I .
Diese Steigerung ist auf zahlreiche Alarmierungen infolge von
Wassersnot zurückzuführen .

Vovoit - IVacbrichten .
Charlottcttlmrg .

Mit dem 4. Genofsenschaftstag der deutschen Konsumvereine in
Düsseldorf beschäftigten sich am Montag , den 29 . d. Mts . , die Dele -
gierten der Charlottenburger Gewerkschaftskommission . Genosse
Gebert als Referent legte dar , daß die Ausführungen sowie die

angenommene Resolution v. Elms , inbetreff der Regelung der Lohn -
und Arbeitsverhältnisse der Angestellten in den Konsumvereinen , in
der Partei - wie in der Gewerkschaftspresse viel Staub ausgewirbelt
haben . Das sei auch ganz berechtigt . Man müsse sich als Gewerk -

schaftler wirklich wundern , wie Genosse v. Elm als hervorragender
Partei - und Gewerkschaftsgenosse eine solche Rede vom Stapel lassen
konnte . Redner schildert des näheren cm der Hand von gemachten
Erfahrungen in seiner Eigenschaft als Leiter des Transportarbeiter -
Verbandes den mehr als rückständigen Geist mancher Konsumvereine
und vertritt die Ansicht , daß Vereine , die auf die Ausbeutung der

Arbeitskraft ihrer Angestellten aufgebaut sind , von der Bildfläche
verschwinden mögen . Aus den Ausführungen des Genossen v. Elm
lverdcn unsere Gegner Material schlagen gegen die gesamte Ge -
wcrkschaftsbcwegung und das ist das Bedauerlichste an der ganzen
Sache . — Redner unterbreitet am Schlüsse seiner Ausführungen
eine Resolution , die sich strikt gegen die in Düsseldorf angenommene
Resolution ausspricht und in der die betreffenden Instanzen auf -
gefordert werden , diese Beschlüsse wieder rückgängig zu machen ;
weiter spricht sich die Resolution für ein kräftigeres Eintreten der
Gewerkschaften für die Genossenschaftsbewegung aus .

Genosse P a g e l als erster Diskussionsredner stimmt den AuS -
führungen Geberts vollinhaltlich bei und verweist auf die seinerzeit
gehaltene Rede des Abgeordneten Oertel im Reichstage , in der
dieser die schlechten Lohnverhältnisse und die Arbeitszeit der Kon -
fumangestellten behandelte . Unsere rednerischen Parteigenossen be -
kämen wieder genug zu tun , um den von v. Elm uns zugefügten
Schaden wieder gut zu uiachcn .

Genosse Winter , Geschäftsführer des hiesigen Konsum -
Vereins , betont zunächst , daß die Diskussion , die sich anläßlich der
Rede v. Elms zetzt überall breit macht , nur förderlich für die Ge -
nossenschaftsbewegung sein könne . Eine Gewitterschwüle habe sich
schon seit geraumer Zeit in den Konsumvereinen bemerkbar ge -

macht , und da haben die Ausführungen v. Elms in Düsseldorf nur
reinigend gewirkt . Er persönlich stehe auf dem Standpunkt , daß
die Organisation� der Lagerhalter keine KampfeSorganisation sein
könne , wie die der übrigen Gewerkschaften . Ucbcr den Sonntags -
ladcnschluß ließe sich viel reden , z. B. sei in Charlottenburg mit
der Einführung des SonntagSladcnschlusscs der Konsum erheblich
zurückgegangen . Hier sei noch eine große Aufklärungsarbeit be -
sonders der Frauen unbedingt notwendig . Die Forderung der
Lagerhalter , pro Woche einen halben Tag frei zu geben , sei eine

Forderung , die entschieden zu weit geht , ebenso steht cS mit der
von 1 Proz . Mankogewährung . Die Gehaltsfrage sei zum Teil

berechtigt , denn man müsse mit einer Reihe kleiner Konsumvereine
rechnen , wie z. B. die des Eulengebirges , wo die Arbeiter als Mit -
glieder dieser Vereine nur über ein sehr geringes Einkommen der -
fügen . Man müsse die ganze Polemik nicht von dem Gesichts -
Punkt betrachten , wie sie der „ Vorwärts " betrieben hat . Der
„ Vorwärts " müßte überhaupt eine andere Stellung gegenüber der

Genossenschaftsbcwegung einnehmen und die Leser mehr für diese
Bewegung aufrütteln . Im übrigen hoffe er von den Gewerk -
schaften , daß sie jetzt sich mehr begeistern für die Konsumvereine .
— An der weiteren Debatte beteiligten sich die Genossen F l e m -
m i n g und Lau , die im Sinne des Referats sprachen und sich
gegen einzelne Ausführungen des Gen . Winter wandten , während
die übrigen Redner , die Gen . F ritsch , Grix , Kropf , Bade ,
Frau V i e ck und Richter , mehr den Ausführungen Winters

zuneigten . Wegen vorgerückter Zeit mußte die Debatte vertagt
werden . Unter Gewerkschaftlichem wurde vom Gen . F l e m m i n g
noch auf die ausgegebenen Listen für die streikenden Tabakarbeiter
aufmerksam gemacht . Weitere sind beim Gen . Joh . Scheible ,
Bismarckstr . 35, zu entnehmen . — ES fehlten die Fabrikarbeiter ,
Fleischer , Friseure . Porzellanarbeiter und Steinsetzer .

Wilmersdorf .
Vom Dache gestürzt . Der 26jährige Dachdcckergesclle Her »

mann Brumert stürzte gestern vormittag vom Dache eines Hauses
in der G>. selcrstraße in Wilmersdorf , wo er mit Dachdeckerarbeiten
beschäftigt war , in die Tiefe . Ter Bedauernswerte , der schwere
Verletzungen erlitten hat , wurde nach dem Krankenhause geschafft .

Steglitz .
Wegen väterlicher Vorwürfe hat gestern der Malerlehrling

Paul Vogel aus der Schlohstraße in Steglitz Selbstmord verübt .
Als der Vater gestern ahnungslos das Schlafzimmer betrat , wurde
ihm ein erschütternder Anblick zuteil ; an der Türklinke hing der
einzige Sohn als Leiche . Der Unglückliche hatte sich erhängt .

Einen gefährlichen Unhold hat die Kriminalpolizei in Steglitz
unschädlich gemacht . Der Buchbinder Wilhelm Thiele , der in der
Potsdamerstraße eine Buchbinderei betrieb , stand schon lange unter
dem Verdacht , mit Knaben widernatürliche Unzucht zu treiben .
Der Unhold lockte Knaben im Alter von 8 — 10 Jahren in seine
Wohnung und verging sich dort an ihnen . Gestern endlich konnte
seine Verhaftung erfolgen . Bei seiner Vernehmung legte er vor
dem Kriminalkommissar ein umfassendes Geständnis ab . Der Vcr -
haftete , der in das Moabitcr Untersuchungsgefängnis eingeliefert
worden ist , wird sich wegen zahlloser Fälle des Vergehens und
Verbrechens gegen die § § 176 bezw . 176 zu verantworten haben .

ficrichtd - Zeitung .
Zur Rechtsstellung der Ehefrau .

Ein dieser Tage vom Reichsgericht über die Traglveite des ge «
setzlichen Verwaltungsrechts des Ehemanns gefälltes Urteil legt Ver -
heirateten und Heiratslustigen nahe , einen Ehevertrag zu schließen .
Der Wiedergabe der reichs' gerichtlichen Entscheidung seien einige Be «
Merklingen über den ehelichen Güterstand vorausgeschickt .

Wenn die Eheleute keinen Ehevertrag schließen , so gilt der
sogeiiaunte „gesetzliche Güterstand " . DaS ist nicht Tütergemein «
schaft , sondern ein nicht ganz mit Recht VerwaltlingSgemeinschaft
genannter RechtSstaud . Dieser ändert die vermögensrechtliche Stellung
des Mannes nicht , wohl aber die der Frau , deren Rechte infolge der
Ehe verkürzt werden . Die BerwaltungSgemeinschast , also der
RechtSzuftaiid . unter dem die Ehegatten leben , wenn sie keinen
Vertrag geschlossen haben . unterscheidet zwischen dem ein -
gebrachten Gut und dem Vorbehaltsgut . Auf daS ein «
gebrachte Gut erstreckt sich die ehemännliche Nutznießung und Ver -
waltung , nicht aber auf das BorbehaltSgut .

Zunl Vorbehaltsgut gehören : die ausschließlich zum persön¬
lichen Gebrauch der Frau bestiniinten Sachen , insbesondere Kleider ,
Schinucksachen und Arbeitsgeräte (z. B. Nähmaschine » ) , ferner
daö , Iva ? die Frau durch ihre Arbeit oder durch den selbständigen
Betrieb eines ErwerbSgeschäflS erwirbt , außerdem das , was durch
Ehevertrag für VorvehaltSgnt erklärt ist . Zum LorbehaltSgut ge -
hört auch alles , was die Frau durch Erbfolge , durch Vermächtnis
oder als Pflichtteil erwirbt ( Erwerb von TodeSwegen ) oder was ihr
unter Lebenden von einem Dritten unentgeltlich zugewendet wird ,
wenn der Erblasser durch letztwillige Verfügung , der Dritte bei der

Zuwendung bestimmt hat , daß der Erwerb BorbehaltSgut sein soll .
endlich daS , was die Frau auf Grund eines zu ihrem BorbehaltSgut
gehörenden Rechtes oder als Ersatz für die Zerstörnng , Beschädigung
oder Entziehung eines zu dem VorbehaliSgut gehörenden Gegen -
standeS oder durch ein Rechtsgeschäft erwirbt , das sich auf daS Vor -
behaltSgut bezieht .

Gegenüber einem weitverbreiteten Irrtum sei betont : dasjenige ,
was durch „ gemeinsame " Arbeit beider Eheleute erworben wird ,
wird , falls kein Vertrag vorliegt , allein des Ehe -
manns Eigentum , ist also weder BorbehaltSgut , noch Eigentum der
Frau . Das , waS nach dem Vorstehenden Vorbehaltsgut der

§rau ist . unterliegt keinerlei vermögensrechtlichem Eingriff des
hemanneS . Die Ehefrau kann über das BorbehaltSgut genau so

verfügen , wie ein unbemanntes volljähriges Mädchen über sein Eigentum
verfügen kann . Anders liegt es mit der Verfügungsfähigkeit der
Frau über ihr eingebrachtes Gut .

Mit „ eingebrachtem Gut " bezeichnet daS Gesetz daS Ver -
mögen , welches die Frau in die Ehe einbringt und daS Ver -
mögen , welches sie während der Ehe erwirbt .

An dem eingebrachten Gut steht dem Manne die Verwaltung
zu . Er hat daS Recht , das eingebrachte Gut in seinen Besitz zu
nehmen ( § 1373 B. G - B. ) . auch für seine Erhaltung zu sorgen . Er
darf aber nicht ohne Zustimmung seiner Frau über daS eingebrachte
Gut verfügen ( K 1375 B. G. - B. ) . Umgekehrt bedarf aber die Frau
zu einer Verfügung über eingebrachtes Gut der Einwilligung rhreS
Ehemannes . Es kann also eingebrachtes Gut , z. B. ein Spind , gültig
nur von beiden Eheleuten gemeinsam verkauft oder
verpfändet werden .

Trotz des im § 1375 des Bürgerlichen Gesetzbuchs dem Ehe -
mann gegenüber ausgesprochenen Verbots , über das eingebrachte
Gut ohne Zustimmung der Ehefrau zu verfügen , bestimmen aber die
ßZ 1376 und 1377 des Bürgerlichen Gesetzbuchs , daß der Ehemann
— freilich „ nur zum Zweck ordnungsmäßiger Verwaltung deS ein -
gebrachten Guts " — ohne Zustimmung seiner Ehefrau über Geld
und andere verbrauchbare Sachen der Frau verfügen kann .

In dem eingangs erwähnten Urteil des Reichsgerichts
hat ein Ehemann keineswegs zum Zwecke ordnungsmäßiger
Verwaltung des eingebrachten Guts Sparkassenbücher , die
seine Frau einem Dritten zwecks Kaution hingegeben hatte ,
ich aushändigen lassen und für sich versilbert . Trotzdem hat
das Reichsgericht zuungunsten der Ehefrau angenommen :
wenn in dieser Werse der Ehemann unredlich über das eingebrachte
Gut ohne Zustimnumg der Ehefrau verfügt , so kann die Ehe -
' rau nach dem Gesetz dennoch Ersatz von dem Dritten nicht vcr -
langen , lieber den Tatbestand der so gefällten Entscheidung geht
unS folgender Bericht zu :

Der Kausinann S . war Angestellter de ? Leipziger Spar -
und Ba » Vereins . Da man von ihm Kantion forderte , übergab
er eines TageS dem Vertreter des Vereins zwei Sparkassenbücher
der städtischen Sparkasse auf den Namen seiner Frau im Betrage

von 3999 M. nebst einem Schreiben seiner Frau , in dem diese
erklärte , daß die Bücher zum Zwecke der Kaution hinterlegt
lverden und ihr Eigentun : bleiben sollen . DaS Geld
sollte nur insoweit abgehobelt lv erden , als ihr
Mann durch Untreue , Unterschlagung usw . sich
schuldig machen würde . Diese Bücher wurden nebst dem
Schreiben angenommen . Der Verein beschloß später aber ,
daß S . keine Kaution stellen solle , und gab i h m die Bücher wieder

zurück . S . hatte nun aber die Bücher für sich behalten und
da ? Geld von der Sparkasse abgehoben . Daraufhin
machte Frau S . den Leipziger Spar - und Bauverein für die

Herausgabe der Bücher an ihren Mann verantwortlich . Zhre Klage
stützte sie darauf , daß der Verein mit ihr einen Vertrag eingegangen
sei , als er die Bücher behielt , und daß er sie deshalb auch nicht
hätte an ihren Ehemann zurückgeben dürfen , sondern nur gemäß deS

Begleitschreibens an sie selbst .
DaS Landgericht Leipzig kam zur Abweisung der

Klägerin . ES stellte fest , daß daS in den Sparkassenbüchern ein -

getragene Geld nicht zu dem VorbebaltSgut der Ehefrau gehörte .
Deshalb fei der Ehemann nach Z 1373 des Bürgerlichen Gesetzbuchs
berechtigt , die Bücher für die Ehefrau ohne ihre Zustimmung
in Empfang zu nehmen ( § 1376 des Bürgerlichen Gesetzbuchs ) . Auf
die Berufung der Klägerin verurteilte das Ober -
landeSgericht Dresden den beflagten Verein gemäß
dem Klageantrage . ES führt hierzu auS , daß es dahin -
gestellt bleiben könne , ob das Geld der Bücher zum
Vorbehaltsgut der Ehefrau gehörte oder nicht . Nach der dem
Verein überwiesenen schriftlichen Erklärung könne nur die

Klägerin als diejenige angesehen werden , an welche die Bücher
wieder zurückgegeben werden sollten . Hätte der Verein mit der

Klägerin nichts zu tun haben wollen , so hätte er die Annahme der

Erklärung ablehnen müssen und die Sparkassenbücher nicht in

Empfang nehme » dürfen , pat er dies aber getan , so sei er auch
verpflichtet , die Bücher an die Frau wieder zurückzugeben .

Dieser Ausführung trat der 3. Zivilsenat deS Reichs -
gerichtS anläßlich der vom Leipziger Bau - und
Sparverein eingelegten Revision nicht bei . Er
vertrat vielmehr den Standpunkt deS Landgerichts , daß daö be -
treffende Geld zu dem eingebrachten Gut der Ehefrau gehöre und
deshalb der Ehemann berechtigt war , die betreffenden Sparkassen -
bücher in Besitz zu nehmen . Infolgedessen hob das Reichs -
gericht das oberlandeSgerrchtliche Urteil auf und
stellte das auf K l a g e a b w e i f u n g lautende landgerichtliche Urteil
wieder her .

Der angeführte Fall legt es Brautleuten und Eheleuten nahe .
zwecks Sicherung der Rechte der Ehefrau Dritten und ihrem Mann

gegenüber einen Gütervertrag zu schließen , durch den Gütertrennung
unter gleichzeitigein A u S sch l u ß deS ehemännlichen VerwallungS -
und NutznießungSrccht » vereinbart . daS eingebrachte Ver -

mögen der Ehefrau anerkannt und festgelegt wird ,
daß das durch gemeinsame Arbeit Erworbene gemeinsames
Eigentum der Eheleute werden soll . Ein solcher Vertrag muß notariell
oder gerichtlich abgeschlossen werden und ist dann in daS Güterrechts -
register einzutragen . Die Kosten für einen solchen Vertrag richten
sich nach der Höhe des Objekts und sind gegenüber den Nachteilen
gering , die der Ehefrau und ihren Kindern sonst erwachsen könnten .

Ein falscher Referendar .
Der frühere Kellner August KochS hatte sich gestern wegen einer

ganzen Reihe von Straftaten vor der dritten Ferienstraflammer
des Landgerichts I zu verantworten . Nach der Anklage soll Kochs
unter dem falschen Namen Voigt bei Kiel und Ellerbeck ein
Fuhrwerk g e st o hl c n und Betrügereien verübt haben .
Ferner soll er unter demselben falschen Namen in Berlin im
Jahre 1994 sich der Kuppelei , Zuhälterei , des Betruges
und der intellektuellen Urkundenfälschung schuldig gemacht
haben . Der Angeklagte hat nach seiner Schilderung in der gestrigen
Verhandlung ein abenteuerliches Leben hinter sich. In seiner
GcburtSstadt Könitz erlernte er den Kellnerbcruf , nahm dann in
Berlin Stellungen an und bereiste dann die Schweiz , Italien ,
Holland , Aegypten , Ceylon , wo er in allen möglichen Berufen tätig
war . Nach seiner Rückkehr nach Berlin nannte er sich Voigt - Stein -
dorn und wohnte mietcfrei bei verschiedenen Frauenzimmern , mit
denen er intim verkehrte . AuS diesem Verkehr resultierten die
Anklagen wegen Kuppelei und Zuhälterei . Bei der Beweis -
aufnähme bekundeten aber die als Zeuginnen vernommenen
„ Bräute " deS Don Juans , daß sie ihn aus reiner Liebe unterstützt
hätten , und daß von Zuhälterei oder Kuppelei keine Rede sein
könne . Die Anklage wegen dieser Punkte wurde deshalb fallen
gelassen , ebenso die wegen der Kieler Straftaten , weil die kruS
Ellerbeck und Kiel gekommenen Zeugen in dem Angeklagten den
Täter nicht wieder erkannten und deshalb Kochs Angabe , er fei
niemals in Kiel gewesen . Glauben fand . Ferner wurde dem An .
geklagten zur Last gelegt , er habe bei Schuster und Schneider sich
dadurch Kredit erschlichen , daß er sich Referendar Kurt
Voigt - Stcinborn nannte . Eine Zimmervermieterin in der
PallaSstraße , bei der er unter dem gleichen Namen wohnte , borgte
er um 1999 M. an , wofür er einen Wechsel mit der Unterschrift
Kurt Steinborn ausstellte . Bei seiner Verhaftung im Jahre 1994
gab er ebenfalls den falschen Namen Voigt an , darin erblickte die
Anklage die intellektuelle Urkundenfälschung . Kochs wurde nach
seiner Festnahme in die Irrenanstalt Herzbcrge zur Untersuchung
seines Geisteszustandes übergeführt . Der als Sachverständiger ver -
nommene Oberarzt der Irrenanstalt Herzbcrge , Dr . Klippstcin .
bekundete in der gestrigen Verhandlung , der Angeklagte sei geistig
gesund , aber moralisch minderlvertig und in letzter Zeit hysterisch
geworden . ES liege die Möglichkeit vor . daß er infolge der Ver -
daftung bei der ihm zur Last gelegten intellektuellen Urkunden -

fälschung nicht im Vollbesitz seiner Geisteskräfte war . Der An -
geklagte war geständig , den Betrug an der Zimmer -
Vermieterin verübt zu haben . Wie er dazu gekommen fei , sich einen
falschen Namen beizulegen , könne er sich selbst nicht erklären . DaS
Gericht erkannte wegen deS Betruges gegen die Zimiuy : .
Vermieterin auf 1 Jahr Gefängnis unter Anrechnung von 3 Mo -
natcn Untersuchungshaft . Der Betrugsfall gegen den Schneider »
meister wurde zwecks weiterer Beweisaufnahme vertagt , in dey
übrigen Fällen erfolgte Freisprechung .

Eine entmenschte Mutter .

Eine Rabenmutter stand gestern vor der ersten Ferien -
strafkammer deS Landgerichts III in der Person der unverehelichten
Wäscherin Paulinc KatschowSki . Neben ihr faß auf der
Anklagebank ihr . Geliebter , der Kutscher Paul Adler . Beide
waren der schweren Körperverletzung angeklagt . Die KatschowSki
lebte in Karlshorst , später in Lichtenberg , mit dem Adler zusammen .
Aus einem früheren Liebesverhältnis hatte sie ein Mädchen im
Alter von 1 Jahr 3 Monaten . Dieses hülflose Kind mißhandelte
die Angeklagte fortgesetzt mit einem abgebrochenen Peitschen -
stiel und in anderer das Leben gefährdender Weise und ernährte
es schlecht . Dem Mitangeklagten Adler konnten nur leichtere
Mißhandlungen nachgewiesen werden . — Der Staatsanwalt
Lindner beantragte für die Angeklagte KatschowSki 1 Jahr
Gefängnis , für den Angeklagten Adler 3 Monate Ge »
fängniS . Das Gericht ging bei der KatschowSki über den
Antrag des Staatsanwalts hinaus und erkannte gegen das Scheusal
auf 2 Jahre 6 Monate Gefängnis und sofortige
Verhaftung . Adler mußte leider freigesprochen werden , weil
wegen der ihm nachgewiesenen einfachen Körperverletzung kein
Strafantrag gestellt war .

KautionSschwinbler .

Umfangreiche KauiionSschwindcleien beschäftigten gestern
wiederum die dritte Ferienstraflammer deS Landgerichts I . Ter
Stellenvcrmittler Franz Hoppe stand unter der An -
klage des Betrugs in 25 Fällen . Hoppe hat cS verstanden ,
in der Ze ' t bor . 1994 zum Juni 1396 - jungen Leuten unter falschen
Vorspiegelungen Summen im Gesamtbetrage von etwa 29 999 M.

abzuschwindeln . Hoppe gründete im Jahre JOOi in der Brunnen »



flroge ein ©efin�ebcrmieiutifiS &urMU . Das Geschäft ging aber

nicht besonders und um Geld N! die Hand zu bekommen , verfiel der

Angeklagte aus daS Mittel der Kautionsschwindelei . Er engagierte

junge Leute ohne alle Vorkenntnisse als Kassierer , Geschäftsführer
oder Bureaugehülfen . Die Hauptsache war für ihn , daß die neuen

Angestellten ihm Kautionen zahlten , die er danxr als „ Geschäfts -
cinlage " bezeichnete und für sich selbst verbrauchte . Die Kautionen

betrugen mindestens Süll M. , in mehreren Fällen 800 oder 1000 M.
und in einem Fall sogar 2000 M. Mit unglaublicher Leichtfertig -
keit gingen dem Schwindler die Opfer ins Garn , bei vorsichtigeren
Leuten gab Hoppe als Sicherheit Zessionen auf nicht vorhandene
Forderungen oder er verpfändete die schon vorher verpfändeten
Möbel . Im Jahre 1006 war schlietzlich die Zahl der Geprellten
schon so angewachsen , das ; einer dem andern sein Schicksal offen -
harte und Hoppe als Betrüger entlarvt war . Ihn wurde jetzt von
den jungen Leuten die Hölle Heist gemacht , sie bedrohten ihn und

drängten auf Herausgabe der Kautionen . Um die ungestümen
Mahner zu befriedigen , wandte nun Hoppe immer wieder das alte
Mittel des Kautionsschwindels von neuem an . Wenn ein neues

Opfer die Kaution gezahlt hatte , so wurde das Geld sofort unter
die früher geschädigten Angestellten verteilt und auch Hoppe be -
kam seinen Anteil . So wiederholte sich das Spiel immer wieder ,
über Hoppe zog sich das Netz immer enger zusammen , die Geschädig -
ten drohten mit Anzeige und der Angeklagte griff nun zu einem

letzten verzweifelten Mittel zur Beschwichtigung der drängenden
Angestellten . Er sandte allen ein vervielfältigtes Rundschreiben
des Inhalts , er beabsichtige , um die Forderungen seiner Angestell -
ten befriedigen zu können , eine Kartoffel - und Herings -
k e l l e r g e s e l l s ch a f t m. b. H. zu gründen mit dem Zweck , in
allen Stadtvierteln Keller zum Verkauf von Kartoffeln und

Heringen zu errichten . Geldmänner würde er , Hoppe , schon für
die Gründung finden , die Angestellten sollten sämtlich Gesell
schafter werden und hohe Dividende erhalten . Zur Gründung
der Gesellschaft werde er eine Versammlung aller früheren Ange
stellten einberufen unter der Bedingung , dah diese ihn nicht kör -
perlich misthandeln . Aus der Versammlung und der G. m. b. H.
wurde aber nichts und als Hoppe keinen Ausweg mehr sah . stellte
er sich selbst der Polizei . In der gestrigen Verhandlung
gestand der Angeklagte in einer ganzen Anzahl von Fällen die
. Kautionsunterschlagungen zu . In anderen Fällen sollen sich die
Leute nach seinen Angaben damit einverstanden erklärt haben , dah
die von ihnen bezahlten Einlagen für das Geschäft verwandt
werden durften . Im übrigen behauptete der Angeklagte , er habe
immer noch Aussicht gehabt , genügend Geld zur Schadloshaltung
der von ihm Geschädigten heranzuschaffen , dies sei aber durch das
Drängen der Angestellten vereitelt worden . — Das Gericht
erkannte auf IM Jahr Gefängnis und 2 Jahre Ehrverlust .

Borsicht bei Abfassung eigenhändiger Testamente .
Ein eigenhändiges Testament must , um gültig zu sein , eigen -

händig g e - und unterschrieben sein , sowie den Ort und Tag
der Errichtung angeben . Das Reichsgericht hat in einer in der
„ Deutschen Juristen - Zeitung " vom 1. August veröffentlichten Ent -
scheidung vom 8. Mai dargelegt , dast diese Formvorschristen st r e n g
zu erfüllen sind . Es würde ein mit dem Datum 13. August 1006
versehenes Testament , das tatsächlich am 12. August 1003 errichtet
ivar , rechtsungültig sein . Ebenso verhält es sich mit der Angabe
des Ortes ; em Testament , das als Ort der Errichtung Berlin be -
zeichnet , wiewohl eS in Charlottenburg gemacht ist , ' ist ungültig .
Zu achten ist endlich darauf , daß das Testament die Unter -
s ch r i f t tragen mutz l Der Raine muh unterhalb des gesamten
Testaments , nicht etwa neben Ort und Datum stehen .

Ihr laßt den Armen schuldig werden ,
Dann überlaßt Ihr ihn der Pein .

Zu dem unter dieser Ueberschrift am 28 . Juli au ? Hof mitgeteilten
Gerichtsbericht wird uns von einem Leser mitgeteilt , datz der
„ menschenfreundliche " Fabrikant , der gegen den mit 1,70 M. Tage -
lohn von ihm beschäftigten Familienvater Strasantrag wegen Ent -
Wendung von ein paar Kohlenstllckchen stellte , uird dessen Namen wir
bedauerten nicht angeben zu können , in Firma

C. M. Hutschenrcuthrr , Porzellanfabrik in Hohenberg «. d. Egcr

heistt . Die Fabrik ist wegen der miserablen Löhne bekannt . Die
dortigen Arbeiter sind leider gewerkschaftlich nicht organisiert . Der
Leiter der Fabrik ist ein Herr A u v e r n aus Arzberg , ein echter
«liberaler " Mann .

Vermischtes .
Ueber einen Erbrutsch wird amtlich von Hagen i . Wests .

vom gestrigen Tage gemeldet : Heute niorgen etwa 1 Uhr haben
infolge anhaltenden RegenS abgerutschte Erd - und FelSmassen
bei den Arbeiten zur teilweisen Umwandlung deS Tunnels zwischen
Kotthausen und Gummersbach in einen offenen Einschnitt das
Gleis auf fünfzig Meter Länge verschüttet . Verletzungen und
Materialschaden sind nicht entstanden . Gleissperrung voraus -
sichtlich fünf Tage . Personenverkehr wird durch Umsteigen auf .
recht erhalten .

Der religiöse Wahnsinn . Dem „ Frankfurter Generalanzeiger "
wird auS Kassel berichtet : „ Sonderbare religiöse Erscheinungen
aufsehenerregender Art machen sich seit einiger Zeit in Kurhesscn
bemerkbar . In Kassel , im sogenannten „BlauekrcuzhauS " , fiiiden
feit etwa drei Wochen täglich religiöse Versammlungen statt , deren
seltsame Formen für weiteste Kreise deS evangelischen Deutschland
etwas NeucS und Unerhörtes darstellen . Man must ziemlich weit
zurückgehen in der Kulturgeschichte , um auf ähnliche Zustände zu
treffen . ES handelt sich augenscheinlich um ein Zurückgreifen auf !

gewisse Vorgänge km Urchristentum , denn Erlenchtungen , Per -

zückungSzuständc und das sogenannte „ Zungenreden " bilden bei
den Vorgängen das wesentlichste Moment . In den Versammlungen
pflegt man sich einer Art religiöser Extase hinzugeben . Gesänge ,
Bustreden , Sündenbekcnntnisse mengen sich mit unartikuliertem
Stammeln , Schreien , Stöhnen . Da sieht man wilde , krampfhaft
verzerrte Mienen , die Gebärden Rasender , Menschen , die ohnmächtig
zu Boden sinken , andere , die halb bewußtlos um sich schlagen oder
von Nervenzuckungen ergriffen scheinen . Irgend jemand springt
plötzlich auf und beginnt unverständliche Rüfe auszustostcn , die
dann von dem Versammlungsleiter als AuSfluh überirdischer Er -

leuchtung bezeichnet und umgedeutet werden . Frenetischer Jubel ,
Händeklatschen , Niederknien zeigt die sich steigernde Erregung an .

Einzelne Teilnehmer wollen Visionen haben , Frauen umarmen sich,
andere beten , Geständnisse entringen sich von bebenden Lippen . DaS
Ganze bietet einen sinnverwirrenden Eindruck , man glaubt eS mit
Hypnotisierten zu tun zu haben . Wer nicht mitmacht , nicht nieder -
kniet , der wird hinauSgewiesen . Die von Kassel ausgegangene
Bewegung , die von zwei in der inneren Mission beamteten Herren
gefördert wird und bei der zwei angeblich mit besonderen religiösen
Kräften ausgestattete Schwedinnen eine sührende Rolle spielen , hat
sich von Kassel auS nach auswärts verbreitet . So werden aus
Grostalmerooe ganz unglaublich klingende Dinge berichtet . Dort
legte ein Mann Kragen und Manschetten ab , um dem Luxus zu ent -
sagen , Mädchen entledigten sich aus gleichem Grunde der Hüte , die
„ Bekehrten " fassen einander an und tanzen ! In Grostalmerode
glaubt man , dast besonders große Heilsdinge sich vorbereiten . In
diesem Ort handelt eS sich eigentlich nur um die Neuanfachung
einer seit Jahren latenten pietistischen Strömung , gegen die der
besonnene Teil der Bevölkerung schon seit langem vergebens an -
kämpft , ohne dabei bei den kirchlichen Behörden die verschiedentlich
angerufene Unterstützung zu finden . Die Versammlungen sind
sowohl in Kassel wie in Grostalmerode hauptsächlich von Minder -

gebildeten besucht , doch machen sich die Einwirkungen auch bei
anderen Kreisen bemerkbar . So wollten in diesen Tagen die durch
die Vorkommnisse arg erregten Angehörigen einer unter kirchlicher
Obhut stehenden Frauenorganisation „fasten " . Erstaunlich ist es .
daß alle diese Ereignisse sich gleichsam unter den Augen deS Kon¬

sistoriums abspielen , ohne dast man einschreitet . "

Zum Hauprozeß wird berichtet , dast nachträglich ein Fräulein
Eiscle Bekundungen gemacht hat , die den Verteidiger Haus ver -

anlaßten , in Baden - Baden festzustellen , ob die Angaben deS

Fräuleins zutreffen , nach denen sie nach dem Abfahren de »

Wagens , in dem Hau fast , einen Schuß gehört haben will .
Die Untersuchung an Ort und Stelle soll ergeben haben , datz

tatsächlich an der Stelle , wo Fräulein Eisele den Unbekannten mit
dem falschen Barte in die Droschke steigen sah , wirklich ein Schutz
gehört werden konnte , der an der Mordstelle abgegeben worden ist .
Fräulein Eisele erklärt , datz Hau keineswegs der Mörder sein
könnte , wenn er der fremde Mann sei , der an der betreffenden
Stelle in die Droschke gestiegen sei . Denn Fräulein Eisele hörte
den Schutz erst fallen , nachdem die Droschke mit dem fremden
Manne abgefahren war . Eigentümlich berührt die seltsame
Handlungsweise , die die Kriminalpolizei Fräulein Eisele gegen -
über anzuwenden beliebte . Fräulein Eisele hat am Mittwoch einem
Kriminalbeamten erklärt , ihre Aussage zum Hauprozetz zu machen .
Aber erst am Sonnabend konnte Fräulein Eisele ihre Aussage
machen . Fräulein Eiscle wiederholte ihre Wahrnehmungen gegen -
über Schutzleuten , die sie nach der Größe des fremden Mannes
fragten . Seltsam berührt die Frage , die der Kriminalbeamte bei
der Vernehmung an Fräulein Eisele richtete . Die Frage lautete
nämlich : „ WaS haben Sie eigentlich für ein Interesse , Hau zu ver -
tcidigcn ? Wollen Sie ihn vielleicht heiraten ? " Fräulein Eisele
erwiderte : „ Oh , nein ! Ich will Ihnen aber gleich sagen , datz ich
nie für Hau eingetreten bin . Im Gegenteil , ich war stets gegen
ihn , bis mir einfiel , WaS ich jetzt aussage . " Im weiteren Verlauf
der Vernehmung fragte der Kriminalbeamte , ob der betreffende
Herr , der in die Droschke gestiegen und abgefahren war , Hau gc -
Wesen war . Fräulein Eisele erwiderte : „ Rein , das weist ich
nicht . " Ich will nur sagen , daß er nicht geschossen haben kann ,
wenn er in den Wagen eingestiegen ist . " Auf diese Vernehmung
hin fand die bereits oben gemeldete Untersuchung an Ort und
Stelle statt . ES bestehen jetzt nur noch Differenzen zwischen den
Aussagen deS Kutschers un5 deS Fräulein Eisele , was die Abfahrt¬
stelle der Droschke anbelangt .

Ein schweres SchiffSunglück ereignete sich am Dienstag -
nachmittag iM Uhr auf dem Rhein . Von dem an der Hochfelder
Rheinbrücke bei Duisburg ankernden Dampfer „ Knipscher 13 "

explodierte der Kessel . Die Wirkung war furchtbar . Fünf
Personen waren sofort tot , der Kapitän lebenS -

gefährlich verletzt . Die tödlich Verunglückten sind der Steuer -

mann , der Maschinist , ein Matrose und zwei Heizer . Ueber die

Ursache der Explosion kann in dem allgemeinen Wirrwarr noch

nichts Bestimmtes gemeldet werden .

SchiffS - Zlisammcnstoß . Nach einer Meldung der „ Kölnischen
Zeitung " auS Pensacola hat zwischen dem Hamburger Dampfer
„ Eger " und der norwegischen Bark „ Maren " ein Zusammenstoß
stattgefunden , bei dem der Bark sieben Platten eingedrückt wurden .

Weitere Abstürze . Beim Abstieg vom Peitlerkogel stürzten
zwei reichSdeutsche Touristen und zwar ein Münchener Philologe
und ein Berliner Mediziner über einen FelSabhang . Der Ber -
lincr wurde erheblich , der Münchener leichter verletzt .

Unterfcebvt und Zistcrnendampfcr . Touloncr Meldung zufolge
stieß das Unterseebot „ Truite " bei der Ausfahrt aus dem Hafen
mit einem Zisterncndampfer zusammen , wobei es erhebliche Havarie
erlitt . Das Boot mutzte zur Ausbesserung ins Dock gebracht loerden .

Die Hitze in Amerika . In Mac Greger im Staate Texas ist

vorgestern eine Hitze von 47' / . - Grad Fahrcnheit im Schatten ver -

zeichnet worden . ' Zahlreiche Personen erlitten Hitzschläge . Viel

Vieh ist durch die furchtbare Hitze umgekommen ; einem Farmer

krepierten allein 35 Stück Hornvieh .

Das letzte Edelweiß . Der Tourist Maschke ist , wie aus Salz -

bürg gemeldet wird , beim Edelweistsuchen vom Kaarkopf 200 Meter

tief abgestürzt und blieb tot liegen .

Der Brand in Valence , über den wir gestern berichteten , ist ,
wie die über die Entstehungsursachc angestellte Untersuchung ergab »
durch Kurzschluß entstanden .

Eisenbahnunglück . Auf der Station Bami der Zentral -
asiatischen Eisenbahn entgleiste ein Zug . Vier Personen
wurden getötet und achtzehn verletzt .

Berliner Marktpreise . Aus dem amtlichen Bericht der städtischen
Markthallen - Direklion . ( Großhandel . ) Nindsieisch la 70 —72 pr. 100 Pfd. ,
IIa 64 - 69 , lila 59 - 60 , Bullen fleisch la 65 —70 , Na 55 - 64 , Kühe , fett
52 —60 , do. mager 40 - 50 , Fresser 54 - 66 , Bullen , dän . 56 —64 , bo. Holl.
0,00 . Kalbsleisch , Doppelleuder 100 —120 , Mastkälbcr la 73 —82 , IIa
64 - 72 , Kälber ger . gen , 45 —57 , do. Holl. 0,00 , dän . 0,00 . Hammel -
fleisch Mastlämmer 76 —80 , Hammel la 71 — 75, IIa 65 —70, . Schafe
62 —64 . Schwcmefleilch 65 —70 . Rebbock la per Pfund 0,65 —0,85 . IIa
0,40 —0,60 . Rotwild , Abschuß 0,61 —0,64 . Damwild . Abschuß 0,00 . Wild¬
schweine 0,35 —0,40 . Frischlinge 0,30 —0,42 . Kaninchen per Stück 0,50 —0,55 .
Wildenten per Stück 1,30. Krickenten per Stück 0,00 . Hülmer ,
alle , per Stück 1,40 —2,10 , IIa 0,80 —1,30 , do. junge 0,50 —0,85 .
Tauben 0,20 —0,50 , italienische 0,00 . Enten per lzKuI 0,80 —2,00 ,
do. Hamburger per Stück 2,00 —2,90 . Gäule per Psund 0,56 — 0,64 , do.
per Stück 2. 00 —4,50 , do. Hamburger per Psd . 0,00 , per Stück 0,00 , do.
Oderbrucher per Psd . 0,00 . Poulets per Stück 0,40 —0,90 , ChaionShühncr
0,00 . Hechte per 100 Psund 114 —129 , do. matt 107, do. mittel und
groß 0,00 , do. groß 94. Zander , mittel 0,00 , do. klein , matt
91 —98 . Schleie , groß 0,00 , do. mittel 112 —121 , do. Holl. 0,00 ,
do. 126 —140 Aale , groß 96 —100 , do. klein u. mittel 0,00 , mittel 93 bis
101, do. unsortiert 0,00 , do. groß - mittel 98 —103 . Plötzen , matt 0,00 .
Roddow 0,00 . . Karpfen 0,00 . Bleie 0,00 , matt 0,00 . Bunte
Fische 66. Barse 0,00 , dito matt 0,00 . dito klein 0. 00. -
Karauschen 85 —93 , do. klein 0,00 . Bleisische 0,00 . Wels 0,00 .
Aland 0,00 . Quappen 0,00 . Amerilanischer Lachs la neuer , per 100 Psd .
110 —130 , do. IIa neuer 90 —100 , do. lila 60. Seelachs , neuer 10 —20 .

Flundern , Kieler , Stiege la 3 —6 , mittel per Kiste 2, Hamb . Stiege 4 —6 ,
halbe Kiste 2 —3 , pomm . la Schock 2 — 4, IIa 0,50 —2,50 . Bücklinge / Kieler per
Wall 2 - 3 , Strals . 3,50 - 5,50 , Bornh . 0,50 - 1,00 . »Aale, groß per Psd . 1,10
bis 1,40 , mittelgroß 0. 80 —1,10 , klein 0,60 —0,80 . Heringe per Schock 5 —9.
Schellsische Kiste 2—3. 00 , Kiste 1,50 —2. Sardelle », 1902er per Anker
98, 1904er 93, l905er 93, 1906er 90 —95 . schottische Vollheringe
1905 0,00 , large 40 - 44 , füll . 38 —40 , med . 36 —42 , deutsche 37 —44 .
Heringe , neue Matjes , ver 2I, To. 60 —120 . Sardinen , russ. , Faß
1,50 —1,60 . Bratheringe Faß 1,20 —140 , do. Büchse ( 4 Liter ) 1,40 —1,70 .
Neunaugen , Schocksag 11, do. kleine 5 —6 , do. Niesen » 14. Eier ,
Land » , unsortiert per Schock 3 — 8,10 , do. große 4,00 . Krebse per
Schock große 0,00 , do. mittelgroße 0,00 , do. kleine 0,00 , do. unsortiert
7,50 —8,00 , do. G alizier groß 0,00 , do. unsortiert 0,00 . Butler per
100 Psd . la 109 —113 , IIa 103 - 109 , lila 100 - 102 , abjallende 90 - 95 .
Saure Gurken , neue , Schock 3,50 —4 . Psessergurken 3,50 —4. Kartoffel »
per 100 Psd . weiße runde 3,00 —3,50 , blaue 3,50 —4,00 , Rosen - 2,25
bis 3,00 , Nieren . 3,50 - 4,00 , Zcrbster 0,00 . Ponte , Schock 0,50 - 1,00 .
Meerrettich , Schock 5 —15 . Spinat per 100 Psund 25 —30 . Sellerie ,
hiesige , per Schockbund 2,00 —6,00 . Zwiebeln per 100 Psd . 6—6,50 ,
do. kleine 0,00 , do. hiesige ( Perl . ) 0,00 . Charlolten 0,00 . Petersilie , grün ,
Schockbund 0. 75 — 1,00. Kohlrabi Schock 0,75 —1,50 . Rettich , bayr . , neue
Stück 0,07 —0,10 , do. hiesige . Schock 3 —4 . Mohrrüben , Schockbund 1,50 bis
2,50 . Karotte », hiesige , Schockbund 2,00 —3,00 . Wirsingkohl per Schock 4,00
bis 8,00 . Rotkohl , Schock 6 —10 . Weißkohl 6 —10 . Blumenkohl , hiesiger
100 Stück 8 —14 , do. Hamburger 100 stück 0,00 , do. Erfurter 100 Stück
0. 00. Kohlrüben , schock 4,00 —6,00 . Petcrsilicmvurzelu , Schockbund
4,00 —5,00 . Schoten per 100 Psund 8 —15. Psefferlinge per 100 Psd . 6 —12.
Stcinptlzc per 100 Psund 10 —25 . Radieschen per Schock 0,75 bis 1,00 .
Salat per Schock 1,50 —2,00 . Gurken , Einlege - , Schock 10,00 —13,00 . Bohnen ,
grüne , 100 Psd . 10 —12 . Stachelbeeren , per 100 Psund 7 —12 . Erdbeeren ,
hiesige 100 Psd . 0,00 , do. Walderdbeeren 100 —120 , do. Hamburger 25
bis 35, do. Holländer 25 —30 . Himbeeren 100 Psund 32 —35 . Blau¬
beeren . 100 Psd , 12 —15 . Johannisbeeren , 100 Psd . 9 —12 . Kirschen ,
per 100 Psund Schlesische 8 —10 , Wcrdersche 10 —20 , do. Glas - 12 —18 ,
Do. Thüringer 5 —18 , Natten 18 —30 , sauere 14 —18 . Birnen , ilal . , 100 Pfund
13 —28 , Muskateller 25 —27 , hiesige 10 —15 . Pfirsiche , per 100 Psund 15 —40 .
Aprikosen , itnl . , per 100 Psund 20 —24 , franz . 14 —25 , Acpfcl , italienische ,
per 100 Pfund 10 —25 . Pflaumen , ital , per 100 Pfund 14 —30 . Zitronen ,
Messina . 300 Stück 9,00 - 18,00 , do. 360 Stück 8,00 —15,00 , do. 200 Stück
6,00 —12,00 , do. 150 Stück 5 —8 . Bananen , gelb , 100 Psd . 15 —22 , grün 0,00

WitternngSüberstch « vom 31 . Juki 1VV7 . morgens 8 Uhr .
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1 . Zlugnst 1907 .
kühl mit leichten Regen -

»vasterftaiid an , 3t . Juli vorm . Elbe bei Dresden — 107 dp . —
Elbe bei Magdeburg 1,81 Meter . — Oder bei Raiibor fehlt . — Oder
bei Breslau —0,76 Meter . — Oder bei Bricg 2,44 Meier . — Nelßemündung
ehlt . — Rhein bei Kaub 30. Juli 8 Uhr morgens 2,40 -ff 0,10 Meter . —
" ' dnfchlcuic bei Straßburg 30. Juli 3,00 — 0,06 Meter .

Für den Inhalt der Inserate
üderniiiimt die Redaktion dem
vnbliknm gegenüber keinerlei

Verantivortniig .

€ bcater .
Donnerstag , den 1. August .

Ansang 8 Uhr .

Neues königl . Operntheater .
Bajazzo . Vorher : Die schöne
Galalhee .

Deutsches . Der Jongleur .
Slbttter O. «Wallner - Theater . )

Der Troubadour .
Schiller X. ( Friedrich Wilhelm

städlilibeS Theater . ) Der We;
zur Hölle .

NeucS SchausPielhanS . RaffleS
NcueS . Ein seltsamer Fall .
Komische Oper . HoffmannS Er

zählungeii .
BScstc ». Die lustige Witwe .
LnstsptelhanS . Husarenfieber .
Beruhard Rose . Der groß «

bekannte . Anfang 8' / ,
Um

Metropol . Der Tensel lacht dazu .
Slpollo . Der HochzeitSgast . Epe -

zialiläten .
Walhalla . Spezialitäten .
JolicS Capriee . Eeisterauto . —

Paris . Anfang S' l , Uhr .
Reichshallen . Steitincr Sänger .
Passage . Spezialitäten .
Urania . Tandenstrafte 4 » s4 » .

Im Lande der Mitternachtssonne .
Sternwarte , Jnvalideiistr . 57( 62.

Schiller -Theater 0.
( W a I lln e r - T h e a t e r. )

Morwitz - Oper .
Donnerstag , abe n dS8Ubrt

Gastspiel Heinrich BUtel :
Der Tronbadonr .

Gr . Oper in 4 Mten von G. Verdi .

Freitag , abends 0 Uhr :
Gastspiel der großh . Hosopernsängerw

Gertrud Runge ; Carmen .

Sonnabend , abends 8 Uhr :
Gastspiel Heinrich Btftel :

Oer Postillion von Lonjnmeaa .

Schiller - Theater H.
Friedrich - Wilhelms ( Sdtisches Theater .

Abends 8 Uhr :

Der Mkg zur Hölle.

Thealer öes Westens .
Abends 8 Uhr :

Die instigo Witwe .
Operelle in 3 Alten v. Franz Lehür .

lilelropolTdeslei '
Anfang 8 dir .

Große Jahresrevue in 7 Bildern
von Jnlins Freund . Musik von
Viktor Hollaonder . Dirigent Max
Both . In Szeno gesetzt von

Direktor Richard Schultz .
Bauchen überall gestattet .

Urania .
Wissenschaftliches Theater .

Abends 8 Uhr :

Im Lande der

Mitternachtssonne

OOldCISCHCR

CARTEtt
Täglich ab nachm . 5 Uhr ;

GroOcs

Militär - Doppel - Konzert .
Eintritt 1 Mk. , von abends
6 Uhr ab 50 Pf. , Kinder unter |

10 Jahren die Hälfte .

Brunnen - Theater
Badstraße 58. Direkt . : Bernh . Rose .

Heute - GroBer Elltetagr -
Vollständig neues Programm .
The DelmoS , der ballspielende Hund .

Jack - Dheo - Drio .
eguilibrisiischer Roloko - Akt .

_f - Pnnl Coradinl . - - f

NN - Carmen .
Kalseneroffmmg 2 Uhr . Ans. 4' / , Uhr .

Montag , ' S. August : Benefiz für
H. Richter . ThomaS Meck, Stadt -
reisinder ! B. Roj «.

Uusisfliolksus .
Ansang 8 Uhr .

Httsarenfieber .

K°h!. Herrnfeld-
Theater .

57 Kommandantenstraße 57.

Sonnabend, den 3. August :

Wieder -

Eröffnung .
Premlere von

«H
Operctten - BurleSke von Anton u.
Dvnat Herrnfeld . Musik v. L. Ital

Dazu die Separee . Affäre

Es Ick das UOckn
1 Prcmicrenbilletts schon heute
Ivo » 11 —2 Uhr a. d. Theaterkasse .

Lette - Mligiice - Gartea
6 Uhr : Konzert und VariSt « .

Passage-Theater.
Jeden Abend 8 Uhr :

Artaro

Bernardi
f und das neue
• großartige

August -Programm.
14 Attraktionen 14 .

Max Kliems
Kommer Theater

Hasenheide 13/15 .
Artistische Leitung : Paul Milbitz .

Täglich: Gr. teert , Theater

ü. Spezialitäten - Hliiißg .
Jeden Montag : Sommerfest .

Jeden Mittwoch :
Die beliebten Kinderfeste .

Jeden Donnerstag : Eltte - Dag .
Die Kaffeeküche ist täglich von

2 Uhr ab geöffnet .

WciubergSweg 19/20 , Roienth . Tor .
Neue Spezialitäten .

IfSäT " Dressierte Iiiiren .
Am. : Konzert 5 ; Vorstellung 7 Uhr.
OMT Bei ungünstigem Wetter

�VorsislhingiJtnT�

Volksgarten-Theater.
Bad - BehmstraSe — Bahnhof Gesund¬

brunnen — BellermannstraSe .

Großstadtzauber .
Original < AuSflattungS - Operetten -
Burleske in 2 Akten von W. Gericke .

Musik von Alfred Sommerfeld .
Hierzu :

— Das neue — _

-Spezialitea -Prosram
VolkSbclnstigungcn .

RiesenI
_

8 Sciiweizeroarten
IAm

Königstor . Am Frledrlchchaln .
Straßenbahn 1,2,4 , 17,59 , 62, 63 u. 74.

Täglich ;

s Theater - Vorstellung .

|
Neue Spezialitäten .

Freier Oamentanz .
Anfang 6 Uhr . Eutrce 30 Vi.



Zentral - Theater .
Sonnabend , den 3, August : pesmiere :

Agrdch tintr Jlrriotcucn .

EHtPROSETIiMiTi

Ab 8 Uhr : Debüts der neue n
Rttraktione » . U. : HumSPli -
Buiusti . Pipifax » nd Paulo ,
Exzentriker Tilli Piloty - bon Kaul -
buch . KV Indische Tänze .
IV 10 führ : - qpQ Stürmisches ,

ununterbrochenes Lachen über

Slai ' tKtvii »
als Ortsvorsteher Lehmann

in seiner Burleske

„ Oer Hochzeitsgast "

fflv. fsranksiirlerstr . 132.
Im Garten , Ans. 4>iz Uhr :

Das erstklassige
August - Programm .

Sperrsitz S0 Ps. Enlree 30 Ps.
Im Theater abends S' /j Uhr :

Zum 58 . Male :
Der grolle Unbekannte .

Sommcrprcise . _

W. Noacks Theater .
Direktion : Rod. Dill. Bnmneiiftr . Ifl .

Das neue Angust - Programm !
O' l , Uhr : Der Hund v. Baskcrvillc .
S Uhr : Egon Ritton nt. f. Charakter¬
studien : Berlin unter d. Linde » .

Ansang K Uhr .
Bei schlechtem Welter : Vorol . im Saat .

Sonnabend : Einmal . Austreten des
Dir . R. Till .

Diez ' Spezialitäten - Theater .
• wÄ »

Liamlsberger Allee 76 —79 .
Direkt a. d. Ringbahnstation . Bequemste Fahrgelegenheit n. allen Stadtricht .
VI » » cdttn ! Täglich im hcrrl . Garten oder gr. Saal : Vb Hegen !

ISP " Riescn - Lacherfolg . " Vk

A5 Landsberger Ztllee auf Stelzen .
5 Allieon » , phänomenale Akrobaten . — The Heros , konkurrenzlose

Neuheit . — Heinz Heuer , Selll Geldern , prolongiert .

Dazu das neue brillante August - Programm .
Ans. 3 Uhr . Kaffeeküche . Volksbelustig . aller Art . Entrce 20 Pf. , Sonnt . 30 Pf .

Arnold Scholz Neue Welt Hasenbeide
108114 .

Donnerstag , den 1. August er . : EliteaTag .
M/ Or . Ooppel - Konzert

® Gala - Spezialitäten - Vorstellung

» Ülonster - Tenerwcrk ®
des PhrotechnikcrS Adolf Hock .

Vom Riesenapparat : Wcstrailschcr Backachinkcn
mit Champagnerkrnut . Portio » 80 Pf .

Anfang 5 Nhr . laNZ - EeunivH . Anfang 5 Uhr .
Entree zum Konzertgarte » 10 Ps .
Entree zum Theatergarte » 50 Pf .

\ 11
Zahlstelle Berlin .

Donnerstag , den i . August , abcndS 8' / . Uhr , im Gcwcrkschaftö -
hause , Saal 8 :

kranckenversammlung
der € dephon - Xircblcr

und aller aus

pdotograßiacde und elektrische Apparate bescirättigt . Holzarbeiter.
TageS - Ordnung :

1. Bericht über die VerhSlwisse in den einzelnen Betrieben . S. Branchen -
angelegenheiten . 3. Verschiedenes .

hHu » b in » ii »
Zwcigvercin Berlin .

Sektion der Gips - und Zementbranche

Gruppe : Rabitzputzer - Träger
Die Gruppenversammlung am Freitag , den 2. August , findet nicht

statt . 112/11 Der Gruppeuvorstand .

�entralverbanck äer Lederarbeiter
ITiiiaie 1 Berlin .

Freitag , den 2. August 1907 , abends 8 IlHr ;

Oeffcnttkhc Versammlung
aller in der Lederfabrikation beschäftigten Arbeiter « nd

Arbeiterinnen

im » Marienbad " , Badstraste Nr . S5/Z6 .

TageS - Ordnung :
1. . Rechte und Pflichten der Krankenlassenmitglieder . " Referent Genosse

Giebel . 2. Diskussion . , 141/2
DeS so sehr tief einschneidenden ThemaS wegen ist es Pflicht , pünktlich

und zahlreich zu erscheinen . _
Her Vorstand .

Achtnng ! Achtiuig !

Zuschneider u. Zuschneiderinnen .
Die näcb fte Sitzung

findet Freitag , den S. August , abends 8' / , Nhr , bei Brhsel , Neue
Friedrichstraste 35 , statt .

TageS - Ordnung :
1. Die Gewerkschaften im Kampse um die Tarife und Tarisverttäge .

Referent : Kollege Mhrus . 2. Verschiedenes . 165/12
Die Kollegen und Kolleginnen werden dringend ersucht , pünktlich und

zahlreich zu erscheinen . _ Die Ortsverwaltung .

Für Sommer » u „ b

Kinderfeste
empfehlen Stocklaternen , Fackeln ,

Schärpen . Kopfbedeckungen ,
Illurninat . - Laternen , Dekorations - Girlanden , Vcrlosungs
Artikel . itS " Harken , Sensen , Keglerpreise � Jux - und

Scberzartlkel , Feuerwerk , Festabzeichen , WA
Große Auswahl , billige Preise , kulante Bedienung .

Pohl & Weber Nachf . , Berlin C.
Am Spittclniarkt 4/5 , I Alcxanderstr . 51/52

Jnh . : Otto Ocscr . Sich . : Ernst Herbst .
MV " Katalogs gratis und franko . Versand nach auSerhalb . " MO

freie Vereinigung der Maurer Deutschlands
Odsverein Berlin .

Freitag , den 2. August, abends 8Vs Zlhr, bei Drüsel, ilene Friedrichstraste 35 :

Versammlung .
TageS - Ordnung : �

Der Stand unserer Sohnbeweenng .
Utu zahlreiches Erscheinen ersucht Ter Vorstand .

s SAslUlIllt' .UUIU' .llUIIWUlilUilll
Qsufsvkhands ( 2akfsfshs KsrNn ) .

Bureau : Linienstraße 2lS . — Geöffnet von 8 —1 und 4 —8 Uhr . — Telephon : Amt IN

MI »vi

Sonntag , den 4. August 1907 . vorm . 9' / , Uhr . im Gewerksckiaftshause , Eugel - Ufer 15 ( Großer Saal ) :

General » V er sammlnng .
64/12 * Tages - Ordnung :

1. Bericht des Borstandes : a ) des Vorststenden , b ) deS Kassierers . 2. Abstimmung über
die Erhöhung ves Lokalbeitrages . 3. Anträge .

XL . Nachdem in den einzelnen Bezirlsversammlungen die Gründe , welche zur Stellung des Antrages
auf Erhöhung des Lokaibeittages geführt haben , klargelegt worden sind , wird nunmehr auch bestimmt erwartet ,
daß die fragliche Abstimmung durch das Gros der Mitglieder erfolgt und ist eS erforderlich , daß diese Ver¬
sammlung möglichst von allen Mitgliedern besucht wird .

Bach legitimiert .

Die Ortsverwaltung .

Mckttlmi ! im öpftt DtuWM
Filiale Berlin .

Freitag , den A. August , abends 6Vs Uhr , im Gewerkschafts -
hause , Eugel - Ufer 13 , gr . Saal :

Mitglieder * \ erssLmmlung
TageS - Ordnung :

1. Bericht von der achten Generalversammlung m Berlin . 2. Verschiedenes .
= = = = = = = = = = = = = = �� Mitgliedsbuch legitimiert . 1

_ Zahlreichen Besuch erwartet _ 200/10 _
Per Vorstand .

_

Reiehsiiallen - Theater .
Von nun an wieder

täglich :

II
Anfang

Wochentags
8 Uhr .

Sonntags
7 Ilhr .

Reichshallen
Garten

u. Rest . ; Gr . Militär - Konzert .

Fröbels Ällerlei - Thealer
srüh . Puhlman » , Schönh . Allee 148.

AeltesleS VollStheater Berlins .
Heute Premisre des erstklassigen

Riesen - AugnstsPielplanS
Uoii 1 " Bacingtrnppe ! k!
» vU « DieTodeSsahriimHollenkessel .
Konkurrenzsahren um die Prämie von
1000 Mark . Ashle/ , Nighton , Hax
Ree, Ellen Etenna , Bellfort nsw. usw.
Nur n. einige Tage : Grobsladtzauder .
Täglich im Saale : Groster Ball .

Anfang IV - Uhr . Entree 30 Ps.
Am Donnerstag , den 8. August :

Benefiz Klara ünz : Kyrist > PyriN .

RafermM
9 Bestes 1 Rohmaterial fand sorg -

/fältige Fabrikgtion i bedingeb die

£ wertvollen %. Eigenschaften von

Knorr ' s Hafermehl als leichtver¬

daulichste , nahrhafte und Durchfall

vorbeugende Kindernahrung .

[ Nähre mit „ Knorr '

fikd - msssAl von Schokolade u.
Flaschen lausen

Tuch , Schwedterstraße 248,
Koth , Willibald - Alexisstraße 42.

db Hygienische
M« » BeüinstTüJiel . Neu««t . Katalog

Ol. Empffthl . viel . Aerzle u. Prof . grat . uJs
U. üaeer , Gommiw&renlabnk

Berlin NW. . Priodiichstraa ® e 91/92.

I
❖

ch

♦

I

= Mitglied des Arb. - Turner - Bundes . =

Sonnabend , den 3 . Angnst 1907

GROSSES SOMMER - FEST
in der

„ Neuen Welt " , Hasenheide 108 - 114 .

Konzert ® <® Spezialitäten ® ® Turnerische Aufführungen .
Von 6 Uhr ab in beiden Sälen : TAN Z » Herren 50 Pfennig nachzahlen .

Anfang 4 Uhr . Eintritt 95 Pfg .
Jedes Kind erhält drei Bons , gültig für Kinematograph , Stocklaterne , Karnssel

oder Schaukel

Programm an der Kasse gratis .

I
♦

I
♦

i
♦

I

Komponisten Verleger
welche der „ Genossenschaft Deutscher Tonsetzer " nicht angehören ,
finden für ihre Kompositionen durch die Mitglieder der unterzeichneten
- Korporationen weiteste Verbreitung . ' 1 ■

I . Deutscher Gastwirtsverband

2. Bund der Saal - und Konzertlokalinhaber Deutschlands

3. Gastwirte - Innung zu Berlin .

Zuschriften sind zu richten an den Deutschen Gaslwlrteverband , Niederwallstraße 15,
und den Bund der Saal - und Konzertlokalinhaber Deutschlands , Elsasserstraße 10.

SoziaideinoWselierWalilyerelD
des

0. Berliner Wahlkreises .
Todes - Anzeige .

Am 30. Juli verstarb unser
Mitglied , der Tischler 205/8

Gustav Neumann ,
Freienwalderstr . 25.

Ehre seinem Andenke « ! .
Die Beerdigung siiidei morgen

Freitag , nachmittags 5 Uhr von
der Halle des SoPhienkirchhoseS
in der Freienwalderstraße aus
statt .

Um zahlreiche Billigung ersucht
Bei ? Verstand .

K»

SoziaidemoWscherWalteeiii j
des

6. Berliner Wahlkreises .
lVnchrnf .

Am 28. d. M. verstarb unser |
Mitglied , der Maurer

�VSlk .
Malplaquetstraße 40

1 und wurde am Mittwoch aus dem
1 neuen Nazareth - Kirchhoj in Rei -
| nickendorj - West beerdigt .

Ehre seinem Andeukent

BTachrnf .
Am 22. d. M. verstarb unser

| Mitglied

Max Gitse
1 plötzlich und wurde aus dem
| neuen Pauls - Kirchhof beerdigt .

Ehre seinem Andenken :

1265/7 Der Vorstand .

Zentral - Verband der

Schmiede .
Verwaltungsstelle Berlin .

Bezirk Spandan .
Vachi - nf .

Am Sonnabend , den 27. Infi ,
verstarb unser Mtglied , der Kollege

M Roggenbruck
infolge eines Unglücksfalles bei
einer Eisenbahnsahrt .

Wir werden sein Andenken in
Ehren hallen .
176/14 Die Ortsverwaltung .

Danksagung .
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme bei der Beerdigung meiner
lieben Frau , sage allen Verwandten
und Bekannten , dem Gesangverein
„Hoffnung " , den Kollegen der Werk -
statt Klug sowie den Töpfern der
Firma Karmanu meinen herzlichsten
Tank . 21136

Im Namen der Hinterbliebenen .
Paul Prohtnann .

Orts - Krankenkasse
sür das

Täjistlgkivrrbe.
Die in der Generalversammlung

vom 3. April d. I . beschlossene fünfte
Statutenänderung hat die behördliche
Genehmigung erhalten . Diese Ab-
änderung bezieht sich aus § 13 Ab¬
satz 1, Ziffer 1, Zeile 8 betreffend
Gewährung von Zahnersatz . — Dem
tz 30 ist eine neue Bestimmung an -
gesügt , nach welcher die Beitröge all -
monatlich postnumerando zu ent -
richten sind . — § 33 enthält eine
neue Vorschrist sür die freiwilligen
Mitglieder . — H 48 Absatz 2 enthält
neue Bestimmungen sür die Dele -
giertenwahle ». 275/11

Druckexemplare der 5. Statuten -
änderung sind im Kassenlokal unent -
gelllich zu haben .

Berlin , den 20. Juli 1007 .
Der Vorstand .

H. John , Vorsitzender .
M. H u h n, Schriftführer .

gstbaluvpark
Am KUstrinerplatz , RUdersdorferstr . 7 t

Hermann Imbs .
Täglich :

Großes Konzert ,
Theater - und Spezialitäten -

Vorstellung.
_

Sanssouci , SeT
Direktion Wilhelm Reimer .
Bei günstiger Witterung a.

der Gartenbühne .
Heute sowie jeden Sonntag

und Montag :
Holfmanns

u. Tanzkrlinzchcn .
Reservisten . Freuden .

Posse in 1 Akt.
Sonntag Beginn 5, wochent . 8 Uhr .

In Vorbereitung « In der Da -
muka . Novität !

rrster - IIiester .
Kastanien - Allee 7/3 .

Jägetiiebchen .
Spczialitlltcn 1 Range « ,

Auftreten der EOvvcnbraut
Tllly B« 5b6 mit ihren dress. Löwen .

Konzert und Ball .
Ansang 4' / , Uhr . _

Leranttvortl . Redakteur : Carl Mermuth , Berlin - Rixdorf . Für den Inseratenteil verantw . : Th . Glocke , Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärts Buchdruckerei u. Verlagsanstalt Paul Singer & Co. , Berlin SW »
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